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�Einleitung der Deutfchnationalen Volkspartei.
Graf Westarps Eröffnungsrede.

Köln, 9. September. Heute nachmittag begann der eigent-
liche Parteitag der Deutschnationalen Volkspartei. Der große,
bis auf den legten Platz besetzte Saal war mit schwarz-weiß-
roten Fahnen und den Flaggen der Länder reich gefchmückt.
Fanfareiiklänge und Bläserchöre leiteten die Tagung ein. Der
Parteivorsitzendh Graf Westarp, eröffnete den Reichsparteitag
mit einer Begrüßungsansprache. Er dankte der Bevölkerung
des Rheiiilandes für die Treue und Fesiigkeih mit der sie fest-
gehalten habe an Preußen und am Deutschen Reiche Es dürfe
nicht Ruhe und Rast geben, bis die Reste der Besatziing, die
noch auf dem Rheinland liegen, aufgehoben sind. Fiir die
Deutschnationalen sei die Grenze des Deutfchen Reiches, wie
sie der Verfailler Zwangsvertrag geschaffen habe, nicht gleich:
bedeutend mit den Grenzen des deutfchen Volkstums. Der
Schutz der deutfchen Minderheiten bleibe die vornehmste Aufgabe
deutscher Politik. Weiter führte Graf Westarp aus:

Wie es im parlamentarischen System selbstverständlich
Recht und Pflicht der Opposition: ist und wie die Partei schon
so oft erklärt hat, fegt fie sich das Ziel, mit dem ihrer zahlen:
mäßigen Stärke und ihrer inneren Kraft und Bedeutung ent-
fprechenden Einfluß den unmittelbaren Anteil an den Regierungs-
geschäften im Reich und in den Ländern zu erringen. Daß
man in einer Regietungsgemeinschaft nicht alle Ziele erreichen
kann, weiß die Partei ebensogut, wie daß man in einer

i Regierungsgemeinschaft fich gegenseitig die nötige Unabhängigkeit
und Selbständigkeit in den legten Grundsätzen und Zielen ein-
räumen muß. Die Partei hält die vom vorigen Parteitag
einmütig gebilligte Ablehnung der Locariiopolitih die zur Lösung
der damaligen Regierungspolitik geführt hat, nach wie vor be-
rechtigt, umsomehr, als die Ereignisse der Zwischenzeit ihre Be:
denken und Befürchtungen bestätigt haben. Sie hat deshalb
ihren Widerspruch und Widerstand gegen den auf dieser Grund-
lage betriebenen Eintritt in den Völkerbund bis anlegt aufrecht
erhalten inüssen.

Der Eintritt in den Völkerbund ist nunmehr eine fest-
stehende Tatsache, an der wir nichts mehr ändern können, und
dadurch auch für uns bindendes Völkerrecht geworden. Daraus
ergibt fich eine neue politische Lage. Die Außenpolitih die über
Locarno nach Genf in den Völkerbund hineingeftihrt hat, ist
abgefchlossen. Es beginnt

der neue Abschnitt der Auszeupolitilu
Graf Westarp behandelte die Aufgaben, die sich nunmehr

für die deutsche Politik im Völkerbund ergeben und an deren
Lösung die Partei verantwortlich und mit dem ihr zustehenden
Einfluß mitzuarbeiten entschlossen sei. Dabei forderte er wahres
Selbstbestimmungsrecht für die Deutfchen Mitteleuropas, die
engeren Anschluß an Reich und Nation erstreben. Gegen
Chamberlains Wunsch die Minderheiten möchten schrittweise
in die Nationen der Staaten ausgehen, denen sie staatlich an-
geschlossen sind, gab Graf Westarp unter ftürmischem Beifall
die Losung ans: Was deutsch ist, foll deutsch bleiben. Deiitsch-
land müsse im Völkerbund deutsche Politik treiben. Einen
besseren Dienst könne es dem Frieden und dem Wiederaufbau
der Welt nicht leisten; nichts gefährde den allgemeinen Frieden,
nichts erhöhe die revolutionäre Gefahr mehr als die Gewalt
und Ausbeutung, die noch immer das Deutsche Reich und die
Nation bedrucken. Der pazifistische Jllusionismus habe arge
Enttäuschuiigen erlitten, und Genf sei immer Deutlicher als der
Schauplatz sehr nüchterner, reals und machtpolitischer Ver-
handlungen erkannt worden. Die Sozialdemokratie freilich
sördere immer noch, und zwar nicht nur aus Jdeologie, sondern
in bewußter Vertretung vermeintlicher Interessen des inter-
nationaken Proletariats nach wie vor die pazisistischen Jllusioneii
im Vol e.
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Sonntag, den l2. September

Zur inneren Politik
erklärte Graf Westarp, daß Wirtschastspolitik um ihrer selbst
willen und losgelöst von der allgemeinen Staatspolitik betrieben,
der jetzigen Wirtschaftsnot nicht fteiiern und der Niedergang
der Wirtschaft ohne Abänderung des Dawes-Abkomniens nicht
aufgehalten werden könne. Jm Anschluß an das Abkommen
über die Zahlungen aus den Befserungsscheinen warnte Graf
Westarp davor, derartige Teilregelungen etwa auch hinsichtlich
der Auslegung der Eisenbahnobligationen vor endgültiger Revision
des Dawes-Abkommens zu treffen und so das Dawes-Abkommen,
von dessen Undurchführbarkeit die Welt fich von Tag zu Tag
mehr überzeuge, zu stabilifiereii. Die wirtschaftspolitischen Ver-
handlungen dieses Parteitages würden erneut die starke sozial-
politische Einstellung der Partei erweisen. Schon heute wolle
er keinen Zweifel lassen, daß die Partei entschlossen sei, im
kommenden Winter endlich die Entscheidung über das in der
Verfassung verheißene Reichsschulgesetz mit dem Schutz der
christlichen Schule und Elternfchast herbeizuführen. Bei noch-
maligem Versagen des Reichstages würde, wie bestimmt an-
zunehmen, die chriftliche Elternfchast eine weitere Frist nicht
gewähren wollen, und sie könne der Unterstützung der Deutsch:
nationalen Volkspartei sicher sein,. wenn fie in diesem Falle, in
dem es sich um höchste ideale Güter handelt zum

Volksentscheid über das Schulgesetz
greife. Den Streit um die Auseiiiandersetziiiig mit den Fürsten-
häusern, der bei dem niangelndeii Entgegenkonimeii der preußi-
schen Regierung nicht vorwärts zu kommen scheiue, stellte der
Redner in Zusammenhang mit dem revolutionär-bolschewistischen
Kampfe gegen das Eigentum und die Staats- und Gesellschafts-
ordnung. Die fich immer mehr radikalisierende Sozialdemokratie
und der immer unleidlicher werdende Terror der Kommunisteii
seien Gefahren, die sestere Regierungsverhältnisse dringlich er-
scheinen lassen. Dazu führte Graf Westarp aus: Glaubt die
Mitte angesichts der Fülle und Bedeutung dieser außen: und
innenpolitischen Aufgaben weiter die Verantwortung dafür tragen
zu können, daß sie uns um der Sozialdemokratie willen von
der Regierungsgemeiiischaft ausschließt, so wird die Partei ihre
positive Arbeit in der Opposition entschlossen und mit guter
Zuversicht auf praktische Erfolge, an denen es auch bisher
keineswegs gefehlt hat, fortsetzen. Freilich haben alle Er-
fahrungen mit der Großen und der Weimarer Koalition genug
gezeigt, daß weder durch sie noch durch eine Mitte, die fich ihre
Mehrheit von Fall zu Fall rechts oder links suchen will, sichere
Regierungsverhältnisse geschaffen werden können. So ist denn
auch nicht das erste Mal, daß wir uns bereit und entschlossen
zeigen, eine Einigung herbeizuführen und dadurch Verant-
wortungen zu übernehmen, die zu tragen wir uns vielleicht
nicht im Parteiinteresse, wohl aber im Jnteresse des Landes
verpflichtet fühlen. Die Entscheidung liegt in der Hauptsache
wenn nicht ausschließlich, beim Zentrum. Bisher fcheint das
Zentrum an der Meinung festzuhalten, daß es feinem Bekenntnis
zur Politik der Mitte nach wie vor durch Versuche, die Große
Koalition zu bilden und bei deren Scheitern durch Fortsetzung
einer Minderheitsregierung gerecht werden könne, die um der
Beziehungen zu der Sozialdemokratie willen von dieser abhängig
bleibt und uns von dem Einfluß ausschließt. Jedenfalls be-
tätigt sich als Gegner jeder Einigung mit uns, wer in den
Vorerörterungen, deren Nutzen überhaupt sehr problematisch ist,
uns immer wieder« Fragen vorlegt, die längst erledigt sind und
Zumutungen stellt, von denen er weiß, daß keine Partei von
Selbstachtung sie erfüllen kann.

Unser Verhältnis zur Weimarer Verfassung
ist vollkommen geklärt durch das, was ich namens der Fraktion
am. 27. Januar 1925 im Reichstag gesagt habe. Wenn Herr
Reicsvskaiizler Marx und das Zentrum darüber hinaus jetzt einen
Was el der Gesinnung, den wir in einem Examen rigorosum
darzulegen hätten und ein ,,Bekenntiiis zur Republik« fordern,
so fegen fie fich damit in klaren Widerspruch zu der Haltung
der eigenen Partei und der anderen damaligen Regierungs-
Parteien, die auf Grund jener Erklärung die Gemeinschaft des
Jahres 1925 eingegangen haben, die bekanntlich nicht an unserer
Einstelliing zur Verfassung gescheitert ist. Wir errichten kein
kaudiiiisches Joch, wir beugen uns aber auch nicht unter ein
solches. Wir räumen den anderen die Unabhängigkeit ihrer
Gesinnung ein, wir Verlangen sie für uns. Auf Formeln und
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progranimatische Erklärungen kommt es daher nicht an, sondern
allein auf praktische  Einigung über die praktischen Aufgaben.

Der Vorschlag der Herren Freiherr von Gaul
und Dr. Jarres

richtet sich praktisch in erster Linie auf parlamentarische Arbeits-
gemeiiischaft der Fraktioneiu geht aber in seinem Ziel darüber
hinaus und erstrebt den auch von mir am 2. Juli im Reichs-
tag für erwüiischt erklärten Zusanimenschlitß der in ,,wirklichem
Sinne staatserhaltenden« Parteien. Auch hierbei kommt es nicht
auf Namen und Formeln an. Praktische Bedürfnisse außen-
parlamertarifcher Wahlen und Volksentscheide haben solchen Zu�-
sammenschluß vorbereitet. Für ihn kommen außer Parteien die
auf nationalem Boden stehenden Wirtschaftsverbände und Berufs-
vereinigungeii einerseits, die Vaterländischen Vereine und Ver-
bäiide andererseits in Betracht. Graf Westarp teilte mit, daß
er und der Vorsitzende der deutschnationalen preußischeu Land-
tagsfraktion D. Winckler die Deutsche Volkspartei schriftlich und
mündlich ersucht haben, in Verhandlungen iiber den Plan Gahl-
Jarres einzutreten. Die Deutsche Volkspartei habe sieh« zu
diesem Ersuchen noch nicht geäußert. woraus ihr kein Vorwurf
zu machen sei. Der Reichsausschuß habe fich damit befaßt und
werde wohl dem Parteitage der Deutfchen Volkspartei, der dem-
nächst in Köln stattfinden wird, Vorschläge unterbreiten. Wir
wollen, so fügte Graf Westarp hinzu, dem Wunsche Ausdruck
geben, daß der Geist des besetzten Gebietes, unter dem auch wir
stehen, auf dem Parteitage der Deutfchen Volkspartei dem
Willen zur nationalen Einigung Vorschub leisten werde. Aber
wir wollen auf der anderen Seite verhindern, daß aus den Ver-
handlungen eine Entfremdiing beider Parteien entspringt. Des-
halb enthalte ich mich auch jedes Wortes der Kritik und jedes
kritischen Drängens

Den Wehrverbändeii widmete Graf Westarp Worte des
Dankes und der Anerkennung und schloßr Der große Zusammen:
schluß, den wir erstreben, foll dem Kampfe und der Abwehr
gegen internationale und Klassenkampfbestrebungen dienen, ei·
foll sich das posiiive Ziel setzen, unser Volk der Befreiung vor
allen nndeutscheii Einflüssen, von seinem Wesen und seiner Ueber-
lieferniig fremden Staatseinrichtiingen und vom Joche der Fremd-
herrschaft entgegen-zuführen. Dem widmen wir unfere gesamte
Arbeit in Parlament und Volk. Klar das Ziel, fest das Wollen!

Die Rede des Grafen Westarp wurde wiederholt durch leb-
hafte Zustimmung unterbrochen. Besonders stark war der Beifall,
als Graf Westarp davon sprach, daß das monarchische Gefühl
im deutschen Volke unverkennbar sverwurzelt sei, und als er die
Forderung auf beschleiinigte Vorlegung des Reichsschiilgesetzes
stellte, die gegebenenfalls durch Volksentscheid erzwnngen werden
müsse. Am Schluß fegte minutenlang anhaltenDer Beifall ein.
Die Teilnehmer des Parteitages hatten fich von den PlätzenZhoken und sangen die erste Strophe des Deutschlandliedesn er

Aussprache
ergriff zunächst das Wort Reichs- und Landtagsabgeordneter
Baecker  Berlin! zu dem Thema Wahlreform. Er wies darauf
hin, daß man bei der Wahlreform nach Mitteln suche, den großen
klaren Nechtsblock zu zerschlagen und der dezimierten demo-
kratischen Partei wieder in den Sattel zu helfen. Wollexuan
den Parteigeist abdämmen, so solle man die Verfassung ändern,
nicht das Wahlgeseß Ein Ausgleich der Kandidaturen könne
nur durch die großen Wahlkreise durch die große Lisie erfolgen,
nicht in Miniaturkreisen, wie man sie mit der Wahlreform ein-
zuführen beabsichtige. Der Gedanke der Heimatkandidatiiren
werde durch das jegige Wahlrecht durchaus nicht berleugnet.
Mehrheitswahlen und Stichwahlem durch die man die große
Rechte zu beseitigen hoffe, seien die letzten Ziele der Linken.
Dadurch hoffe sie Geschäfte zu machen. Die Deutschnationalen
würden sie bei diesem Streben nicht unterftügen.  Lebhafter
Beifall.! » ·

Für die Vaterländischen Verbände ergriff Reichstag-sabge-
ordneter Schmidt  Hannover! das Wort. Er betonte die Auf-

Spezialgeschäft für Tabakfabrikate
H a e s I e r :

IamsIau-Bernstadt.



Reichsrrttßeiiminister Dr. Stresemannxs
der Führer der deutschen Delegation für Gens.

f
gabenbcgrenztcng zwischen den Vaterläridischeit Verbänden und
der Partei. Die Partei djtrse nicht im Parlamentarismus
erstarren. Die Verbände und Wehrbünde müßten völlig unab-
hängig oder in verantwortlicher personeller Fühlung mit den
Parteiführern stehen, den Niederuiigen des Tageskampfes aber
entzogen bleiben. Selbstzucht in der Austraguug von Gegen-
fügen unb Aufgabenbeschränkung sei das Geheimnis jedes Erfolges.

Nach Schluß der Aussprache wurde unter lebhaftem Beifall
einstimmig die Absendung folgenden
Telegramms an den Reichspräsidenten von Hindenburg
beschlossen: »Den: allverehrten Herrn Präsidenten des Deutschen
Reiches, dem Feldherrn und Fiihrer zu unvergänglichem Helden:
tuhm, dem Vorbild nie versagender Pflichttreug dem getreuen
Mahuer zu Einigkeit und Vaterlandsliebg entbietet der deutsch-
ictzrtionale Reichsparteitag am deutschen Rhein ehrfurchtsvollen
ruß.« 
Vom Großadmiral von Tirpitz war ein Telegramm ein-

gegangen, in dem der Wunsch ausgesprochen wird, daß der
Parteitag über seine Parteiarbeit hinaus das Zusammengehen
aller vaterländisch gesinnten Deutschen fördern möge. Das mit
großem Beifall aufgenommene Telegramm wurde vom Partei-
tag durch ein Telegramm beantwortet, in dem dem Senior der
Reichstagsfraktiom von Ti1pitz, Treue um Treue gelobt wird.
Auch der Führer der Vercinigten Vaterländischen Verbände,
Freiherr von der Gott» hatte dem Parteitag ein Glückwunsch-
telegramn1 übersandt, das mit lebhaftem Beifall begrüßt wurde.
Einstimmig wurde am Schluß des ersten Verhandlungstages

folgende Entschließung angenommen:
»Der Parteitag der Deutschnationaleu Volkspartei erklärt

es für eine ernste Pflicht der Reichsregierung für die Milderung
der unerträglichen Vesatzungslasten in den besetzten Gebieten,
vor allem an Rhein und Saar, und für eine baldige Räumung
dieser Gebiete unausgesetzt und nachdrücklichst tätig zu sein.
Die Hoffnungen, die die Leitung der Reichspolitik an die Ver-
träge und den sogenannten Geist von Locarno knüpfte, haben
sich durchweg als Jllusion erwiesen. Die Räumung der Kölner
Zone, welche die Reichsregiertcrig als einen Erfolg ihrer Politik
zu deuten versuchte, war nichts als die verspätete Erfüllung
einer längst fälligen Vertragspflicht. Die Interessen des be�-
festen Gebietes und die Dankbarkeit, welche das gesamte Deutsch:
land der Treue des Rheinlandes und der anderen deutschen
Grenzgebiete schuldet, erfordern, daß diese Treue nicht nur durch
Worte und Verheißungeiy sondern durch tatkrästige Hilfe der
Reichsregierung vergolten wird.

Der deutschnationale Parteitag in Köln spricht derDeutsch-
-nationalen Volkspartei Saunas seine zustimmendekund frendige

Genugtuung aus für den kraftvollen und zähen Kampf« den die
Danziger Deutschnatioiralen für die Unabhängigkeit und den
Bestand des deutschen Danzigs fiihren.

Der Parteitag spricht den Führern der Reichs- und Land-
tagsfraktionen seine Zustimmung aus, daß sie den begrüßenss
werten Vorschlag der Herren von Gahl und Dr. Jarres zum
Anlaß von Verhandlungen genommen haben und gibt dem
Wuusche Ausdruck, daß diese Verhandlungen sortgesührt werden
mit dem legten Ziel, alle staatserhaltenden Kräfte innerhalb und
außerhalb der politischen Parteien zur Wiederausrichttnig des
Rechts- und Ordnungsstaates zur Abhilfe der schweren Wirt-
schaftsnot und zur Arbeit an der Befreiung von der äußeren
Zwangsherrschaft zu einigen«

Aus der Reihe der Begrüßungsanspracben sind hervor-
anheben: Der österreichische Abgeordnete Greiler  Wien! über-
brachte dem Parteitag die Grüße der Deutschnationalen Partei
in der Tschechoslowakei und, der Großdeutschen Volkspartei in
Oesterreich. Frau Kalebne  Danzig! begrüßte den Parteitag
namens der Dcutschnationalen Volkspartei des Freistaates
Danzig Sie forderte die Scbasfung eines deutschen Siedlungs-
walles im Osten und eines Verbotes für die Polen, Grundbesitz
an der Grenze zu erwerben. Durch die Ereignisse der letzten
Jahre hätten viele Auslandsdentsche den Glauben an ihr altes
Vaterland verloren. Sie hätten aber die Hoffnung, daß die
Deutschnationalen in der Regierung ihnen diesen Glauben wieder-
geben könnten. Herr Röbrs  Montevidev! sprach als Pionier
des Deutschtums in Uebersee.

Eier gerührte Völker-bund.
Gens, 9. September. Der Völkerbund erlebte heute einen

großen Tag. Der Reformationssaal hat eine solche Menschen-
menge wie heute noch nicht gesehen, selbst bei den Konzetten
des berühmten Sara-Ente nicht. Die Tribiinen sind bis auf
den letzten �Blut, überfüllt. Sämtliche Bänke sind dicht besetzt.
Die Delegierten stehen in dichten Gruppen in lebhaften Ge-
sprächen beieinander und um den deutschen Platz, der noch
nicht beseßt ist. Von den deutschen Delegierten erscheinen
zunächst im Saale die deutschen Patlamentarier und Sach-
verständigen. Man sieht den Grafen Bernstotss die Abge-
ordneten Freiherrn von Rheinbabem Professor Kaas,
Dr. Breitscheid und Geheimrat von Sirekfen. Die ersten
Delegierten sind noch nicht anwesend. Das Haus ist in
außerordentlicher Spannung. Ueberall stehen Photoaraphen
und Kinooperateure herum. Ehamberlain erscheint allein im
Saal und drückt jedem der deutschen Parlamentarier die
Hand. Er begibt sich dann auf seinen Maß. Die Spannung
wächst von Minute zu Minute.

Um 10,30 Uhr gibt der Präsident Nintfchitsch das Zeichen
zum Beginn der Sitzung. Der �Blute, der deutschen Dele-
gation ist noch immer unbesetzt. Erst bei einem zweiten
Glockenzeichen und dreimaligen Hammerfchlägen verstummt
die dreitausendköpftge Versammlung. Der Präsident kündigt
hierauf Bericht des Vorsitzenden der Vollmachtenprüsungs-
Kommission an, der von der Tribüne aus« seinen kurzen
Bericht über die Prüfung der deutschen Vollmachten oerlieft,
die geprüft und für gut befunden sind. Eine kurze englische
Uebersetzung folgt. Dann tritt auf erneute Hammerschläge
des Präsidenten lautlose Stille im Saale ein. Präsident
Nintschitsch verkündet, daß die deutschen Vollmachten für gut
befunden seien und fordert die deutsche Delegation auf, im
Saale �Bloß zu nehmen. Der Generalsekretär der deutschen
Delegation, Redlhammey eilt hinaus unb kehrt gleich darauf
mit der deutschen Delegation zurück, die um 10,40 Uhr den
Saal betritt. Minutenlanger nicht endenwollender Beifall be-
grüßt die Deutschen. Eine große Anzahl der Delegationen
erhebt sich von den Plätzen, vor allem die neutralen. Dr.
Stresemann nimmt seinen Platz in der Mitte der deutschen
Bank ein, links von ihm Ministerialdirektor Dr. Gans, rechts
Staatssekretär von Schubert.

Briands �internationaler bihein�.
Briand hat sich am Tage des Beschlusses, Deutschland

Der neue Präsident des Viickekvixudcs anmieten;

in den Völkerbund auszunehmen, eine unglaubliche, politische
Eåctzschmaclv und Taktlosigkeit geleistet. Aus Gens wird be-r tet:

Briand gab vor französischen Journalisten Erklärungen
zur Ausnahme Deutschlands ab. Er bezeichnete den heutigen
Tag als einen Tag von historischer Bedeutung. Die Lucan-ro-
Berträge seien fegt in Kraft getreten und der Rhein sei damit
ein internationaler Fluß zwischen zwei in einer Breite von
50 Kilometern entmilitatisierten Ufern geworden, der auf
seiner ganzen Länge unangreisbar sei. Er stehe jetzt unter
dem Schutze des Völkerbundes

Diese sonderbare Offenbarung in dem Augenblick, da
fiel! Briand mit den deutschen Delegierten an den Völkerbunds-
tisch fegen will, muß äußetstes Befremden erregen ttüdsordert
zu energifmem Protest heraus. Es wäre angebracht, daß,
wenn Briand fiel! wirklich so geäußert hat, ihm sofort, und
dazu wate 1a in Gens jetzt gleich die beste Gelegenheit, die
entsprechende Antwort erteilt wird. Die ,,Tägliche Rundschau",
die ja mit dem Auswärtigen Amt gute Beziehungen unter-
hält, äußert sich zur Briandschen Offenbarung in einer Form,
die ganz gut als Unterlage für diese Antwort an Briand
dienen könnte. Sie sagt: .

� Es wird nicht gesagt, in welchem Zusammenhang der
franzöfische Ministerprcisident diese Aeußerung getan hat,
aber wie immer» auch der Zusammenhang gewesen sein mag,
Herr Briand hatte sich sagen müssen, daß er mit feinen
Worten vom internationalen Rhein eine Wunde berührte,
die alle Deutschen auf das tiefste schmerzt. Niemand hat die
Jntetnationalisierung der deutschen Ströme als eine Maßnahme
anerkannt, die für ewige Zeiten bestehen bleiben müsse, und
das Recht, gegen diese Vergewaltigung der politischen Vernunft,
die der Versailler Vertrag verübt hat, anzukämpfen, haben
wir niemals ausgegeben. Herr Briand mag sich gesagt sein
lassen, daß wir von diesem Recht Gebrauch machen werden,
und er mag fim ferner gesagt sein lassen, daß der Rhein trotz
alledem ein deutscher Strom ist und ein deutscher Strom bleibt,
daß an· dieser ewigen Tatsache auch der frevelhaste Widersinn
des Vertrages von Versailles zetschellen wird. Die Londoner
,,Daily Sterns" haben recht, wenn sie schreiben, jedermann,
auch Poincatå, wisse, daß der Versailler Vertrag nicht für
alle Zeiten und Ewigkeit als ein Dokument betrachtet werden
könne, das ein für allemal die Beziehungen zwischen den
Widersachern des Weltkrieges bestimme.«

Briand will seine Äußerungen näher erläutern.
Paris, 9. September. Auf die morgige Rede Strese-

manns in Gens wird, wie gemeldet, Briand antworten. Von
seiner Ansprache wurde» heute bereits ein osfiziöser Auszug
verbreitet, der erkennen läßt, daß zwischen dem Geiste von
Locarno. wie ihn Deutschland versteht. und wie ihn der fran-

,,Jm Klosterhof.«
Roman von B. v. d. Lancken.

Machdruch verboten!
55. Fortsetzung.

,,Anna, ich werbe Diesmal, wahrhaftig bas erste Mal in
meinem Leben, gegen meine Ueberzeugung, mit Akmand
sprechen. Dir zuliebe, Anna, und im Andenken an Tante
Marianne aber nur einmal. Nützt diese Aussprache nichts,
dann, ja dann mag das Schicksal feinen Gang gehen. �-
Wer es meistern, wen es vernichten wird, liegt im dunklen
Schoß der Zukunft-«

Er reichte ihr die Hand, ein lebhastes Rot stirbt ihre
Wangen, ihre Augen leuchten auf in einem tiefen, aartlimen,
bewunbernben Blick, fest drückt sie seine Rechte.

»Matkus, ich danke Sir.�
Nie war er ihr größer, bedeutender, bewundetungs-

würdiger erschienen, als in dieser Stunde, da er sein eigenes
Herz bezwungen. ·

«, ch werbe Armand in den nächsten Tagen zum Früh-
stück einluden, denn, wenn ich richtig kombiniete, tvird er
zu Tisch kaum zu haben fein. Wann fährt er gewöhnlich
zur Horst?« « ·

»Meist gegen 8 Uhr zum See.�
« ,,Hm, ich dachte es mir.� Er überlegte einen Moment.
,,Also � sagen wir übermorgen. Weiß jemand von Deinem
Besuch bei mit?�

»Nein, den Reitknecht schickte ich mit einer Bestellung
zu Paftors und ritt quer über die Felder hierher."

�llmfo besser, und ich würde Dir raten, von hier direkt
einen Befuch bei Tante Lie zu machen � es wirb ja nie-
mand einfallen, Deine Zeit so genau zu kontrollieren,
nimt wahr ?«

,,Nein, niemand. Ach, Mark« rief sie anklagend,
»wakum mußte diese Frau in unseren Kreis treten und so
viel Unglück und Verwirrung über uns bringen!�

Er zuckte die Achseln und dachte: Warum ist dieser
Atmand ein so erbärmlimer, haltlofer Schwächlingl »Willst
Du nicht eine kleine Erfkischung nehmen, Kind?« fragte er
dann besorgt. Ohne ihre Antwort abzuwarten, schellte er und
befahl bem Diener, Wein und einen kleinen Jmbiß zu bringen

sie mochte nichts essen, trank nur ein Glas
feurigen Makfala und ließ sieh dann von ihm hin-
untersühren.

»Jch werde Dich zu Tante Lie begleiten,� fagte er, sie
in den Sattel hebend, laut genug, daß es die Dienerschaft
hörte, und so ritten fie zusammen vom Hof. Sobald sie
außer Sicht waren, sagten sie einander Lebewohl, und
während Anna o. Ferni den Landweg nach Pakeiken einfchlug
sprengte der Graf seldein. �

E feiner Spriihkegen flog stäubchenartig durch die
Luft, der Himmel war grau verhangen von schweren Wolken.
Der Graf, die eine Hand mit der Gerte in die Seite gestützt,
in der anderen die Zügel, die Stirn gefurmt, ber Blick finster,
ritt ziemlich planlos über bie Qlecker, als er auffehenb
Atmands Wolfshunde gewahrte, die in Windeseile daher-
jagten; im Hintergrunde tauchte dieser selbst auf seinem
Pferde auf. Ein eigentümliches Lächeln irrte um E eins
Lippen; er überlegte, ob er dem Vetter ausweichen ollte;
doch ein kutzes Nachdenken, dann hatte ek seinen Entschluß
gefaßt und spcengte dem andern entgegen. Sie begrüßten
sich und ritten eine Weile in alltäglichen Gesprächen neben
einander her.

,,Verteuselt schlechtes Wetter heute," bemerkte ber Graf,
»wir sollten umkehren, nach Neudeck reiten, am Kamin eine
Flasche Johannisbergek trinken und Berbey den Koch, fragen
lassen, ob er uns fchnell etwas Gutes hekaufschicken kann.
Wärest Du mir heute nimt in die Hände gelaufen, so hätte

ich Dich in diesen Tagen einmal zu mir hecübekzitiert Jch
möchte etwas mit Dir besprechen-J&#39;

»Mit mit?" fragte Armand lachend. »Und so etwas
Wichtiges daß Du mich eigens dazu einluden wolltest?«

»Ja, so etwas wichtiges."
Ein Schatten glitt über Fernis Stirn. »Gut, ich bin

bereit,� sagte er dann leichthin. Sie wandten ihre Pferde
und ritten nach Neudeck zurück. »Aber-lange kannst Du
mich nicht haben, im habe eine Verabredung«

»Ah so, Deine Brautl«
»Nein, die Baconin erwartet mich, im foll ben Aus-

schlag geben über ben Ankauf zweier kleiner Ponies.
Sebastian kommt heute mit den Tieren nach Solitiide.«
Sebastian war der Pfecdehändler.

»Da Du die Baconin nennst, kann ich ja gleich ohne
Umschweise auf mein Ziel losgehen,« bemerkte  Slallein. »Du
scheinist mir seht ein recht häufiger Gast in Solitüde

e n."
»Wie meinst Du das?«
»So, wie im es fage. Man spricht über Deinen Ver-

kehr dort, der mir etwas über bie Grenzen des Alltiiglichen
hinauszugehen scheint, besonders für einen Bräutigam. Jch
habe Sir fmon einmal in Berlin Andeutungen über Evelin
Horft gemacht, hast Du sie vekgessen, oder willst Du nicht
daran denken?«

»Weder das eine, noch das andere � ich halte sie für
weit übertrieben. Evelin ist schön, Witwe, sie steht ohne
männlichen Schuß in der Welt, das genügt, sie anzugreisen.«

»Vetgiß nicht, mit wem Du sprichst, Armand,«
erwiderte Callein ernst. »Hältst Du mich für einen Menschen,
der eine Frau angreift, weil fie schutzlos ist?«

»Nein, das gerade nicht, aber � Du hast eben ein
Vorurteil«

 Fortfetzung folgt.!
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Ausgrabungen auf einem bronzezeitlichen Hügel-
griiberfelbe.

Durch die intensive Feldbestellung fallen vorgeschichtliche
Fundplätze immer mehr einer allmählichen Zerstörung anheim.
Am meisten haben darunter die Hügelgräber zu leiden gehabt,
die man daher heute nur noch in Waldgegenden beobachten
kann. Eines der größten, erst vor zwei Jahren entdeckten
Gräberfelder befindet sich in den Lampersdorfer Wäldern an
der Südgrenze des Oelser Kreises. Eine Sandgrube inmitten
dieser Hügel gesährdete einige derselben, sodaß im Laufe der
letzten Jahre eine amtliche Untersuchung vorgenommen
werden mußte. Die letzte Ausgrabung durch das Schlesische
Museum für Kunstgewerbe und Altertümer fand in voriger
Woche statt, bei der in mehrtägiger Arbeit ein Hügel frei-
gelegt wurde. Jn seiner Mitte fand sich 80 Zentimeter tief
ein beigabenlvses Skelettgrab, das vollständig vergangen war; V
die 2,70 Meter Länge messende Grabgrube war mit einem
Sandhügel bedeckt, der trotz der beinahe 3000 Jahre
dauernden Witternngseinflüsse bei einer Höhe von 0,35 Meter
und etwa 8 Meter Durchmesser schon vor der Grabung
deutlich zu erkennen war. Ueber dem ganzen Grabhügel
fanden sich Scherben zerstreut vor, die von absichtlich zer-
schlagenen Gesäßen herrührten, wie sich beim Zusammenseßen
derselben ergab. Nach Fertigstellung des Grabhilgels wurde
nochmals ein zweites Grab gegraben, das gleichfalls Raum
für einen unverbrannten Toten enthielt. Darüber war ein
großer Findling gewälzt worden. Beigaben fehlten, wie es
häufig vorkommt, auch bei dieser Beftattung, die wie die
erste ihrer Anlage nach in die sogenannte ältere Bronzezeit
�700 bis 1400 vor Chr. Geb.! zeitlich zu setzen ist. War
die Ausbeute an Fanden auch gering, das Ergebnis über
den Aufbau derartiger Grabhügel ist für die Wissenschaft
um so bedeutungsvoller, da Untersuchungen derartiger Hügel
bisher in Schlesien nur selten stattgefunden haben. Viele
Rätsel bergen noch die zahlreichen Hügel im Walde. Zahl-
reich finb die Sagen, die von ihnen noch heute im Volke
leben. Aber man weiß auch zu berichten, daß bei einer
Grabung vor mehreren Jahrzehnten kupferne Beile und
steinerne Aexte gefunden worden sind. Es stehen daher noch
so manche wichtige Ergebnisse für die Wissenschaft zu erhoffen,
salls infolge des Sandschachtens in der Sandgrube weitere
Hügel untersucht werden müssen.

Provinzielles.
-Breslau. Neue Eisenbahn-Weichensignale werden gegen·

wärtig zur Erhöhung der Betriebssicherheit auf dem Haupt-
bahnhofe eingebaut. Nachdem die mehrjährigen Versuche zur
vollen Zufriedenheit ausgefallen finb� werden dieselben fegt
bei sämtlichen Doppelweichen verwendet. Da das neue
Signal nur eine größere Weichenlaterne besitzh gegen früher
vier, so ist das neue Signal u. a. für die Betriebsbeamten
 Lokomotiosührer, Weichensteller und Betriebsbeamte! über-
sichtlicher. Die Betätigung und Beleuchtung der neuen
Weichensignale geht elektrisch vor sich.
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N a in s l a n , Sonntag, den 12. September 1926.

Grünberg Hier fand eine Sitzung des Niederschlesischen
Landkreistages statt. an der sich 15 Landräte beteiligten; auch
der Negierungspräsident Dr. Poeschel war erschienen. Nach
Besprechung wichtiger Kreisangelegenheiten wurde eine Reihe
verschiedener Befichtigungen vorgenommen.

Görlitz Nachts erfolgte in der ersten Etage eines vor
kurzem aufgestockten Hauses aus bisher noch unaufgeklärter
Ursache ein Deckeneinsturz, wodurch die zwölfjährige Tochter
einer Witwe getötet und zwei weitere Kinder, ein einhalbi
jähriges Baby und ein zehnjähriges Mädchen schwer verlegt
wurden. Das Haus ist polizeilich geräumt und für jeden
Verkehr gesperrt.

Ratiborn Jn der Nähe von Petershofen wurden in
verbrecherischer Absicht auf einem hohen Viadukt Eisenstangen
auf die Eisenbahnschienen gelegt, die aus dem Gehfteig des

iadukts herausgerissen worden waren. Zum Glück wurde
der Einfall verhütet, da der Zug an dieser Stelle mit geringer
Schnelligkeit fährt und die Lokomotive das Hindernis selbst
aus dem Wege räumte.

QBalbenburg. Auf dem Schwesternschacht wurde der
Hauer Ludwig aus Fellhammer durch plötzlich hereiubrechende
Gesteinsmasserr vers üttet und konnte nur als Leiche geborgen
werden, trotzdem die Rettungsarbeiten sofort einsetztern

Gleiwitk Polizeiwact!tmeister Oswald Schuma erlitt
im Dienst einen schweren Unfall, an dessen Folgen er nach
kurzer Zeit starb.

Nikolai. Hier wurden von 142 Anträgen für die deutsche
Minderheitsschule nur 9 und in Hohenlinde von 140 nur 14
anerkannt. Jn beiden Orten ist infolgedessen der Schulstreik
der deutschen Kinder erklärt worden. Jn Nikolai mußten
der polnische Rektor und der Schulinspektor vor der erbitterten
Menge die Flucht ergreifen.
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. Grünberg. Jn Fürstenau fuhr ein Blitz in das Pferde·
gespann des Vorwerksbesitzers Kurz. Dabei wurde ein Pferd
getötet, das andere gelähmt. Der Wirtschaftsassistenh der die
Pferde führte, wurde betäubt.

Peiskretschaw Der Dachdecker Swierzy schwang sich,
als er beim Nachhausekommen die Tür verschlossen fand, auf
das Flurfenstey um am Gesims des Hauses entlang in seine
Wohnung zu gelangen. Dabei griff er, -wie er es früher
schon öfters tat, nach der Dachrinne. Er verlor den Halt
und stürzte auf bie steinerne Flurtreppe. Der Tod trat auf
ber Stelle ein.

Warmbrnnrn Jn der vergangenen Woche wurde hier
durch den Gemeindevorsteher Dr. Unger eine neue Jugend-
herberge der Jugend übergeben.

Löwenberg Jn Langneudorf geriet der Sohn des
Gutsbesitzers Hühner in den Riemen der Rübenschneideis
maschine unb wurde eingedreht. Er erlitt schwere Verletzungen.

Rüben a. d. O. Jn der Umgegend von Köben traten
vereinzelte Sumpfsiebererkrankungen auf. Jn besonders großem
Umfange herrschte die Krankheit in Deichslau, wo 30 Per-
sonen an ihr darniederliegen.

Nothenburg O.-L. Bei einem Gewitter schlug der
Blitz in den Neubau des Finanzamtes, in dem sich zur Zeit
vier Arbeiter befanden. Einer von ihnen wurde auf der
Stelle getötet, die drei anderen betäubt. Sie liegen schwer-
krank, anscheinend an Lähmungem darnieder. � Jn Diehsa
schlug der Blitz in die Stallung der Försterei und tötete zwei
wertvolle Kühe.

Leuthery Bez. Liegnih Ein Arbeiter des Dominiums
Amalienhof geriet unter den in Gang befindlichen Dampspflug
und erlitt schwere Verletzungen am Unterschenkel Bei der
Schwere der Verletzungen ist noch nicht abzusehen, ob der
Verletzte mit dem Leben davonkommen wird.

Hirschberg Die Freiwillige Feuerwehr in Hermsdorf
u. K. feierte unter Beteiligung fast aller Wehren des Kreis-
verbandes und benachbarter Wehren der Tschechoslowakei das
50jährige Bestehen.

Flinsberxn Der Gan Görlitz beging hier seinen dies-
jährigen Gausängertag in Verbindung mit dem 70jährigen
Stiftungsseste des hiesigen Gesangvereins.

Leobschlitz Nach einem gemeinsam besuchten Tanz-
vergnügen verübten die 21jährige Emilie Gerstberger aus
Geppersdorf und der 19jährige Josef Franz aus Schöneiche
Selbstmord durch Erschießen.

Stadtblattes«

Brockau bei Breslau. Nektar Wollniok von der ev.
Volksschule wurde zum Schnlrat ernannt und zum l. Oktober
nach Guhrau versetzt.

Ober-Waldenburg. Auf dem Fiirstlichen Tiesbarr ver-
unglückte der Schlosfer Hansel von hier, indem er mit dem
Kopfe zwischen zwei voll beladene Bergewagen geriet, so daß
der Tod sofort eintrat.

Löwenberg Aus dem Fliegerkarussel stürzte ein junger
Mensch, ohne sich zum Glück ernstlich zu verlegen. in
anberer Jungmann zerschlug sich bei einem Sturz aus der
amerikanischen Schaukel das Schlüsselbein

Bnnzlam Jn Lindau stürzte der Dachdeckergehilfe
Wehner aus Oslau vom Dache eines Baues und erlitt
lebensgefährliche Verletzungen.

� Da werden Weiber zu �- Engeln. Ein armer
Schuhmacher in der Nähe von Stuhlweißetibrtrg in Ungarn lebte
seit zwanzig Jahren mit seiner Ehesrarr in Ruhe und Glück.
Wider  Erwarten entstand vor einigen Tagen ein Riesenkrach in
dem sonst so friedlichen Häuschen. Der Meister wollte Radio
hören, die Meisterin tvvllte Radio hören, und da beide nur ein
Hörerpaar besaßety begannen sie sich zu Prügeln. Die Frau
sprang aufs Sofa, ergriff eine alte Porzellanvase, die sie von
ihrer Mutter geerbt hatte, und warf das schwere Gefäß ihrem
Liebling an den Schädel. Plötzlich blieben beide wie erstarrt.
Sie sahen zwischen den Scherben des Porzellans eine große
Zahl blinkender Goldstücke. Angesichts dieser unerwarteten Erb-
schaft schlossen sie Frieden. Das Gold ist wahrscheinlich von der
verstorbenen Mutter während der Unruhen versteckt und später
vergessen worden.

� Die Zahnbürstm Auf dem Kasernetrhofe in einer
englischen Garnison findet ein Kleiderappell statt. HDabei be-
merkt der inspizierende Offkzien daß der Soldat Biurphyl keine
Zahnbürste hat. ,,Wo ist Ihre ZahnbiirsteE herrscht er den
Mann an. � »Hier, Her Leutnant" antwortet dieser und zieht
aus dem Tornister eine große Schrubberbürste hervor. »Sie
wollen mir doch nicht etwa einreden, daß das Ding da in
Jhrem Mund Platz hat«, wettert der Leutuant. »Nein, Herr
Leutnant,« erwidert Murphil grinsend, ,,selbstverständlich nehme
ich erst die Zähne heraus«

Vom Brichertisrln
Hindenburg Der deutschen Jugend und dem deutschen

Volke erzählt von Wilhelm Fronemann, Frankfurt a. M»
Bilder von Professor Angelo Jank, München. Verlag
Jos. Scholz �Mining. Jn Halbleinen gebunden Mk. 2.50.

Es war ein guter Gedanke des bekannten Bilderbuch-
verlags, die ehrwürdige Gestalt des Neichspräsidenten in den
Mittelpunkt eines Bilderbuches zu stellen. Zwar für die
ganz Kleinen ist es diesmal nicht gemeint, sondern für die
großen Buben und Mädel vom 10. und 12. Jahr ab. Denn
es handelt sich nicht allein um ein paar schöne Bilder, die
die flinke Hand eines Malersmannes für die Jugend hin-
gezaubert hat; sondern das Schicksal Deutschlands des legten
Jahrzehnts wird in diesen prachtvollen Bildertafeln und dem
begleitenden Text kund. Wir wünschen das schöne und
preiswerte Bilderbuch in der Hand jedes deutschen Kindes.
Auch in der Schule dürfte es ein ausgezeichnetes Hilfsmittel
für den Geschichtsunterricht sein. Behörden unb Vereine
sollten sich bei Geschenken und Prämien daran erinnern.

Vertretrr «
B. GI-ahn, Namslau Skljiitzrnflrnske l3.
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 neben dem Gericht!
Die fertigen Hüte können

abgeholt werden.

Trinkt Kaffee  Gebt. Gollnisch!
Er ist kräftig und reich an Aroma. Stets frisch geröstet.
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Hundert Jahre sind verflossen, seit in Deutsch�
land eine Erfindung Eingang fand, die in dem Beleuch-
tsngswesem besonders der Städte, einen völligen Um-
sitt-uns herbeiführte und auch sonst Fortschritte auf an-
eren ernteten er erinöglichte. Jm Jahre 1826 wurde

in B.rlin und glc zeitig in Hannover die erste Gas-
isiistali in Betrieb genommen, und von dort aus drang
die Gasbeleuchtung allmählich lselbst bis in kleine Städte
vor. Die Erfindung der Gasbe euchtung war in Wahrheit
eine technische Großtar Wollte doch noch Goethe den alsgroßen Er inder preisen, der die Lichtputzschere überflüssig
machen würde. Welche Vorurteile und Widerstände, wie
�fair jede Nennung, auch diese Errungenschaft des Nienschew
eistes u überwinden hatte, erhellt daraus, daß der
» chter udiing Börne, der im Jahre 1828 das Gaslicht in

Paris kennen lernte, prophezeite, die Pariser würden er-
b!inden, wenn sie dieses grelle Licht nicht verhüten.
» Ae Geschichte des Beleuchtungswesens ist zugleich auch

du! Ge chichte der Kultur, und bis zu ihrem heutigen
hohen taube ist der Weg nur sehr langsam zurückgelegt
worden Seit der Erfindung der einfachen Lampe der
ialten Griechen und Nomer, die im wesentlich-en noch mit der
Lampe de» Grbnländers übereinstimmh verharrte die Be-
lleuchtungstechnik mehr als zwei Jahrtausende aus ihrem
lllrznsdandr. Für das Altertum war das Bedürfnis nach
einer vollkommenen Beleuchtung noch nicht vorhanden.
Bei dein gerin fügigen Verkehr bei Nacht war eine Be-
xeuchtung der traßen und Plätze nichit erforderlich. Alle
offentlichen und kaufmänni chen Geschäfte ließen sich be-
quem bei Tage abwickeln. uch für die wenig entwickelteBidustrie und das andwerk reichte ebenso wie für die

ndwirtschaft das ageslichst vollständig aus. Theater-
vorstellungen »und sestliche Spiele, die heute meist am
Abend stattfinden, wurden im Altertum ausschließlich
während« des Dages abgehalten; die gewaltigen iliäuine
des antiken Theaters und Zirkus waren dachlos
I; Was fiir das Altertum gilt, trifft in gewissem Sinne
auch noch für das Mittelalter zu. Die Bedürfnislosigkeit
hatte sich im» allgemeinen zum Teil sogar noch vermehrt.Jn den Schlosserw der Ritter und Edlen spendeten Wachs«
kerzen oder auch der Kienspan hinreichend Licht für die
 echgelaga Der Gele r·te arbeitete bei der einfachen alten

ellampe. Auch im - ittelalter war von Straßenbeleuchi
Jung meist noch keine Rede.

Erst als durch die Erfindung von Arbeitsmaschinen, der
Dampfmaschine usw., eine vollständige Umgestaltung der
Verhältnisse eintrat als der Verkehr und der Handel von
Grund aus umgew lzt wurden, machte sich das Bedürfnis
nach »Mehr Licht« immer stärker bemerkbar. Wie unge-
mein schwerfällig aber unsere Vorfahren bei der Aus«
nützung wichtiger Erfindungen zu Werke gingen, wird
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Durch nichts besser bewiesen als Durch die Geschichte des
Leuchtgasesx We Wahrnehmung, daß gewisse luftförmige
Körper brennbar finD, war» schon vor Jahrtausenden ge«
macht. Die allbekannten ewigen Feuer zu Baku sowie ie
persischei und chinesischen Feuerbrunnen waren nichts an-deres s ein natiirliches brennbares Gas. Schon vor
mehr als 200_ Jahren. wußte man, daß das aus den
Süßen der Steinkohlenflöze entweichende Gas mit leuchten·
der Flamme brennt. Einem damals in England lebenden
Deutschen mit Namen Becher gelang es sogar, dieses Gas
aufzufangen, fortzuschaffen und anderswo zum Leuchten zu
verwenden, und obwohl weder er noch ein anderer damals
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Jlachtbiid aus üerg en alienIei
den beschritteneii Weg .oeiter verfolgte, muß er als der
eigeiitliskc Erfinder der Gasbeleuchtung angesehen werden.

Erst später versuchte man das Gas zu leiten und zu
reinigen, ahnte aber immer noch nicht seine große Wichtig-
keit. Man belegte es in Deutschland mit dein Namen
,,ohilosophisches �ieht", befaßte sich abei nicht weiter damit.
Erst der Engländer Mut-doch mußte die Bedeutunzzzder
neuen Beleuchtung glaubhaft zu machen, so daß sich att,

us 
�I 

�III 
I 

I 
�II 
II 

II

der Erfinder der Dampfmaschine, von ihm schon im Jahre
1798 feine gahri� mit Gas beleuchten ließ. {in Ausnahme
kam das Leuchtgas aber erst, als ein Deutnchösterreicheiz
Winzler, der in England lebte und deshalb seinen Namen
in Windsor umgewandelt hatte, dort eine große Aktien-
gesellschaft zur Nutzbarmachung der Gasbe euchtiiiig er-
richtete. Jm Jahre 1808 gelang es ihm, entgegen allen
Vorurteilem die Erlaubnis zu erwirken, in London einige
Straßenlaternen aufzustellen. Jm Jahre 1814 erhellte
das Gaslicht zuerst die Straßen eines ganzen Kirchspiels
gehn Jahre später hatte die Gesellschaft bereits niehrereasanstalten in London, und 1832 besaß sie schon 13
englische Meilen Rohrleitung I

Jn Nordamerika folgte man schnell dem Beispiele der
Engländey langsamer in Frankreich und Deutschland, wo
sich der neuen Beleuchtung starke Widerstände und Vor-
urteile entgegenstellten. Wohl machte man hier und da
kleine Versuche, so 1816 Professor Lampadius in Freiberg
in Sachsen und 1817 der Rektor der PolyteclsiiisclseiiSchule
in Wien Prechth aber in die Köpfe der Menge war das
Licht immer noch nicht gedrungen. Lampadius hadauch
das Verdienst, das bahnbrechende Buch des englischeir
Chemikers Accum über die Gasbeleuchtung ins Deutsche
übersetzt zu haben, wodurch dieser Gegenstand Dem deut-
schen Volke erst geläufig wurde. · »

So hat« deutscher Erfinder- und Unternehmungsgeistvon vornherein auch an dieser Errungenschaft des sors en«
den Menschengeiftes hervorragenden Anteil. Die eingangs.
erwähnten Gasanstalten waren jedoch englische Grün-
bangen, unD viele Jahrzehnte hindurch war die Erbauung
von Gasanstalten, auch in Deutschland, eine Domäne eng-
lischen Kapitals. Jedoch bemächtigte sich auch der deutsche
Geist der neuen Erfindung und bildete sie weiter aus.
Zwei Jahre später bereits errichtete auch ein Deutscher,
Blochmanm eine Gasanstalt in Dresden, nnd von d«
ab beginnt eine selbständige Entwicklung der Gaserzeugiing
in Deutschland, die heute der englischeii iii keiner Be·
ziehung nachsteht, so das; sich auch fast alle heimische!-
Anlagen dieser Art im Besitze der Gemeinde befinden. its
der sie gelegen sind. _

Es würde hier zu weit führen, wollten wir auf die
Einrichtung der Gasanstalten und die Erzeugung des
Gsases sowie die Fortschritte in seiner Verwendung tut
einzelnen näher eingehen. Es ist bekannt, daß das iii de«
Gasanstalten erzeugte Gas durch ein weitverzwei tes Reis«
von Rohrleitungen selbst in die entlegensten Winke geführt!
wird, und ja rzehntelang hat es zur Beleuchtung der«
Straßen, der mtsstuben, der Läden und auch der Wolf.
nungen in den Städten fast die Alleinherrschaft gehabt;
bis es in den letzten Jahrzehnten durch einen mächti
Nebenbuhler, das elektrische Licht, zum Teil oerdräiigs
wurde. Aber auch heute noch behauptet es seinen Platz und
fehlt fast in keinem städtischen Haushalt, wo es wegen
seiner Bequemlichkeit und Sauberkeit namentlich wenigstens;
zum Rochen benutzt wird.

Unser heutiges Geschlecht, das sich der Errungenschaftender hellen und bequemen Gasbe euchtung und der nochl
vollkommeneren elektrischen Beleuchtung erfreut, kannkaum noch eine Vorstellung davon machen, wie groß r
Unterschied zwischen der Beleuchtung durch Gasglühlicht
oder gar durch eine strahlende elektrische Bogenlampe und der
durch eine Oellampe der Alten ist � so gewaltig haben sich
alle Verhältnisse des menschlich-en Lebens seit der Zeit
geändert. Einen kleinen Begriff davon, was gute und
ausreichende Belenchtungsmittel heute bedeuten, haben;
viele, namentlich die Landbewohner und unsere Feldgraueir
im Schiitzengraben während des Krieges bekommen. Wie
froh war damals manche ausfrau, wenn sie einmal
ein Liter Petroleum oder en paar Kerzen ,,hamstern«
konnte! Wie strahlend nimmt sich gegenüber der alten
eit, wo man auf dem Lande und auch in der
tadt in der Dunkelheit mit einer Laterne auf der

Brust, oft durch tiefen Schmutz, auch nur zum Nachbarn
tappte, heute manches kleine entlegene Dorf aus, das durch
Ueberlandzentralen elektrisches Licht in Wohnungen und
Ställen und auch wohl auf der Straße hat! Bedenkt man
noch, daß die Petroleumlampe erst in den fünfziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts erfunden wurde und ich wegen
der Explosionsgefahr sehr langsam einbürgerte, o vers t
man um so mehr, wel en gewaltigen Fortschritt d e
Gas-Beleuchtung gegenüber er Oellampe, der ,,Tranfunzel«,
� ein Ausdruck, der uns noch allen geläufig ist g bedeutet«
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!¬* DER» s« mein.
Mefseneuheiten für die Hausfrau.

Von Renate Halt.
« Mit am besuchtesten auf dem Gelände der technischen Messe
war die große Halle 5 fowie bie interessante Ausstellung der
Sowjetunion, welche in Halle 18 untergebracht war. Beide
Gebäude waren teilweise Neuerungen auf hauswirtschaftlichem
Gebiete nutzbar gemacht, und zahlreiche Ausstellerinnen und
Einkäuferinnen waren in diesen Abteilungen zu finden. Ver-
schiedene der neu erschienenen Patente hatten ebenfalls Frauen
zu Grfinberinnen, bie natürlich diesen hauswirtschaftlichen
Dingen ein weit größeres Verständnis entgegenbringen unb
auch praktischer eingestellt sind als der Mann, da sie aus eigenen
Erfahrungen heraus am besten zu würdigen wissen, wo ihre
Kolleginiien in Küche und Keller der Schuh drückt.

Da sah man unter vielen anderen Dingen eine ganz neu-
artige Universal-Küchenmaschine. Eine von diesen, die soge-
nannte Jupitermaschiiie ein wahres ,,Mädchen für alles", ver-
einigt in sich zehn verschiedene Gebrauchsmöglichkeiten Man
kann mit ihr Fleisch wiegen, Wurst stopfen. grobe und feine
Rudeln sowie Maccaroni herstellen, sie ist als Fruchtpresse, Ge-
miisezerkleinerer und zum Formen von Spritzgebäck zu benutzety
und kann auch als Mahl- und Schrotmühle gebraucht werden.

Dann gab es einen sehr vielseitigen Messerputzer Rodrey
zu sehen. der zum Polieren von Bestecken, Bügeleisen und ähn-
lichen Notwendigkeiten gebraucht werden kann, ohne Sand,
Schmirgei oder dergleichen zu verlangen. Schmutzige Hände;
die eine derartige Tätigkeit sonst der Hausfrau eintrug, sind
hierbei ausgeschlossen. Ihm zur Seite steht der Messerschärfer
Golf, ein zierliches Gerät aus Rickel, das jeder Tafel zur Zierde
gereicht, winzig klein und unverwüstlich ist. Der lange Schleif-
stahl, an den wir seit vielen Jahrzehnten gewohnt siIIlL ist da-
durch überflüssig geworden. Ein gleichfalls sehr wichtiger, neuer
Gebrauchsgegenstand ist der Topfhalter ,,Hahn«, der das Ver-
brennen der Hände unmöglich macht. und die unpraktischen
Topflappen für immer verschwinden läßt. Auch das Abgießen
der Kartoffeln erleichtert der neue Topfhalter ungemein, da er
das Kochgefäß gewissermaßen umklammert, und die Köchin auch
den schwersten Topf mit dem länglichen Holzgriff bequem re-
gieren kann. Weiter fiel ein reizender Krümelschlucker auf aus
Nickel, der nach Art einer Teppichkehrniaschine gebaut ist, und
die Krümel restlos in sich aufsaugt. Ihm würdig zur Seite
stand eine winzige Zitronenptesse aus Metall mit einem Griff,
die einzelne Zitronenscheibea auf der Tafel nicht nur aufspießh
sondern sie gleich auf das Fleischstück oder in das Teeglas aus-
preßt, so daß auch bei ihrer Anwendung die lästigen klebrigen
Fingerspitzen vermieden werden. Beisall fand auch ein neuer,
patentierter Geroierbefteclhalter, der an jeder Schüssel befestigt
werden kann und es verhüten daß Löffel oder Auflegebestecke
in die Gauce� das Gemüse oder auf die Bratenschüssel rutschen,
wie es heute fast bei jedem Mittagsmahl der Fall ist.

. Weiter gehört in das Reich der Hausfrau der Meta-
Kinderflaschenwärmey der, elektrisch geheizt, kein Wasserbad
mehr nötig macht. Er kann an jeden Steckkvntakt angeschlossen
werden, und ist besonders fiir Mütter mit ganz jungen Kindern
empfehlenswert. Dann kamen neuartige, gußeiserne Koch- und
Bratgeschirre auf den Markt, die rostfrei sind, und bei denen
jede Garantie gegen das sonst so lästige Absplittern im Innern
der Gefäße gegeben ist. Auch patentierte Wäscheklammern
schienen mir bemerkenswert, die jedes Losgleiten der Wäsche
von der Leine verhindern und daher der Hausfrau viel Aergets
ersparen werden.

Ein patentierter Peco Quirl ward gezeigt, der frei beweg-
liche Schlagbügel hat, nicht spritzt und gleichzeitig als Schaum-
schläger verwendbar ist. Dieses vielseitige Küihengerät kann in
verschiedenen Größen erworben werden. Auch der Dann-Koch-
apparat dürfte sich wohl der Gnade der Hausfrauen zu er-
freuen haben, da er eines der besten, sparendsten Kochwerkzeuge
aus Aluminium auf diesem Gebiete ist. Vier ineinanderge-
schachtelte Aluminiumtöpfe, deren jeder jedoch auch einzeln ver-
wendet werden kann, sind sowohl zum kochen, dämpfen, braten
als auch Backen verwendbar. .

Ebenso wie des Sanogres lln-iversalkochherdes, der besonders
für Siedlungsbauten außerordentlich geeignet ist, sei auch noch
des Gag, &#39; "" l, » gedacht, der in seiner hand-
lichen Form eine nicht unbeträchtliche Konkurrenz für den Werk-
apparat abgeben wird.

Wie soll der Bücherschrank »
» der Frau aussehen?

Von Lulu Maja.
Wenn Bücher auch niiht gut oder schlecht

machen, besser oder fehle ter machen sie doch.  . C. Lichtenbergh
Wie kaum ein anderes Möbel in der Wohnung, ist der

Biicherschrank ein Spiegelbild des Menschen, dem er über trübe
und einsame Stunden hinweghelfen soll. Es ist gar nicht nötig,
daß wir einen stilechten Schrank im Zimmer stehen haben; auch
ein improvisierter Bücherschrank kann seinen Zweck erfüllen.
Jahrelang scheuen wir die Ausgabe, uns einen Bücherschrank
zuzulegen, bis wir eines Tages auf den Gedanken kommen:
dort hinten im Stübchen steht noch ein Vertikow, das wir kaum
brauchen. Wie wäre es . . .? Wir nehmen also den Aufbau
ab und � fertig ist der neue Bücherschrank. In seine Fächer
werden sorgsam die uns lieb gewordenen Bücher eingereiht und
obenauf kommen ein paar Werke, die wir oft herausnehmen oder
die wir gern immer vor Augen haben möchten. Sollten wir
aber auch über dieses Vertikow nicht verfügen, so können wir
uns beim Tischler für nicht allzu viel Geld ein Regal anfertigen
laffen, in das wir unsere Bücher einreihen. Solch Regal macht
sich im Zimmer recht nett; es hat aber einen Nachteil: die
Bücher stauben ein und leiden infolgedessen im Laufe der Zeit»
durch die Einwirkung der Sonne und des Staubes. _

Wie soll nun der Inhalt eines Bücherschrankes für die
Frau bestimmt fein? Beim Bücherschrank des Mannes wissen
wir wohl Bescheid: Klassikey wissenschaftliche und technische
Werke, -Bücher über Dinge, die ihn persönlich interessieren,
Naturschilderungem Reisewerke � und dann ist der Vorrat
meist erschöpft. Aber auch die Frau sollte ihre Bücher so ordnen,

daß sie mit einem Handgriff jedes beliebige Buch herausgreifen
i« kann, ohne sich erst mit dem Suchen neroös zu machen.

Viele meine: Leserinnen werden denken: Ia, wann kommen
wir Frauen denn einmal zum Lesen! Hier möchte ich den Haus-
frauen einmal sagen: jede Arbeit läßt sich einteilen, auch die
Hausarbeit. Wir Frauen aber sollten doch wenigstens einen
Abend in der Woche uns freihalten, freihalten für uns selbst
und s� unsere Bücher. Jedes Buch wird uns etwas zu sagen

Lieblingen
Die Auswahl der Bücher, die wir Frauen lieben, ist wohl

nicht allzu verschieden, abgesehen von ein paar Schriftstellern,
die jeder von uns den anderen vorzieht und die gleichsam einen
Ehrenplatz in unserem Bücherschrank einnehmen werden. Diese
Bücher sind unser ureigenster Besitz. Wer versteht sie außer uns
und wem sagen sie all das, was sie uns geben? So finden wir
im Bücherschrank der Frau vor allem das Gebiet des Schön-
g e i st i g en vertreten, die llnterhaltungsleltiire, die zugleich
literarisch wertvoll wie fördernd für uns sein kann, tragen viele
schöngeistige Bücher doch dazu bei, uns spielend dies oder jenes
beizubringen. Es ist wohl nur allzu verständlich, daß im Bücher-
schrank der Frau sich viele Bücher von Frauenhand geschrieben
finden. Gibt es nicht Dinge, die nur eine Frau fühlen und sagen
kann? Alle lieben wir wohl eine Lulu von Strauß und
Tornetx lieben ihre Balladen in ihrer ganzen Schönheit. Daß
wir Namen wie Anette von Droste-Hülshoff, Gabriele Reuter,
Nicarda Huch, Elara Viebig, Helene Böhlau u. a. immer wieder
begegnen, ist wohl nur zu gut verständlich. .

In den letzten Jahren haben die Bücher über Körper-
kultur und Körperpflege wohl auch einen beträchtlichen
Raum in unserem Bücherschrank beansprucht. Sie lehren uns die
Schönheit und Pflege des Kinderkörpers und tragen
viel zur Ertüchtigung unserer Lieblinge bei. Irgendwo an
einer Stelle, die bequem zu erreichen ist, prangt noch etwas
anderes, dessen wir uns nicht zu schämen brauchen: d a s K och -
buch. Auch die tüchtigste Hausfrau fvllte über ein Kochbuch
verfügen, selbst dann, wenn wir nicht täglich nachzusehen haben,
wie wix dies oder jenes zubereiten. Schließlich darf auch ein
a r z t l i ch e r R a t g e b e r nicht fehlen, der uns oft gute Dienste
erweisen kann.

Einen bedeutenden Platz in unserem Bücherschrank nehmen
wohl auch die Lebensbilder bedeutender Persön-
lichkeiten ein. Der Briefwechsel bekannter Männer
und Frauen, Lebens-bildet unserer Geschlechtsgenossinnem Werke
der Frauenbewegung und naturwissenschaftliche Schilderungen
vervollständigen den Bücherschrank einer Frau.

All diese Dinge zweckmäßig zu ordnen, will auch verstanden
sein; diese Ordnung ist aber nötig, wenn wir uns selbst zurecht-
finden wollen, ohne das llnterste zu oberst und das Oberste au
unterst kehren zu müssen, wenn wir plötzlich ein Buch brauchen.
Eins aber ist zu beachten: hebt nur solche Bücher auf, die wirk-
lich etwas zu sagen haben! Trennt euch von den Dingen, die
ihr irgendwo auf einem Bahnhof erstandet, die seinerzeit nichts
mehr sollten, als euch die Eisenbahnfahrt verkürzen. Es ist aber
schade, ihnen einen Platz einzuräumen neben Büchern, die uns
ebenso viel bedeuten wie ein guter Freund.
i
s« Frauenarbeit im Völcerbund.
» Durch den Eintritt Deutschlands in den Völkerbund wird

die Aufmerksamkeit weitester Kreise wieder auf diese Institution
gelenkt. In diesem Zusammenhang ist es intressant, einmal zu
untersuchen, inwieweit Frauenarbeit innerhalb des Völker-
bundes geleistet wird und geleistet wurde. Paragraph 7 der
Vdlkerbundssatzungen bestimmte, daß sämtliche Stellungen
innerhalb des Völkerbunoes, einschließlich des Sekretariats so-
wohl von Männern als auch von Frauen ausgeübt werden
könnten. Zunächst waren es die nordischen Staaten, die Frauen
zur ersten Völkerbundstagung entfanbten: Schweden war durch
die Ersatzdelegierte Frau Bugge-Wickfell vertreten, die Mit-
glied der Rechts-. Mandats- und humanitären Kommission ist.
Schon in ihrem Mutterlande hatte sie sich als Frauenrechtlerin
einen Namen gemacht. Rorivegens stellvertretende Deleaierte
n: Frau Dr. Ehristino Bennevie, die als Professor de: Zoo-
logie an der Universität Oslo tätig ist. Im Völkerbund gehört
sie der 5. Kommission an, in welcher Eigenschaft sie sitt» als
Berichterstatterin über Opiumfragen betätigt; außerdem ist sie
Mitglied der Kommission für geistige Zusammenarbeit. Däne-
mark hat Frl. Henni Forchhammer als technische Beraterin
nach Genf entsandt, die sich auch in ihrer Heimat als Frauen-
rechtlerin einen Namen gemacht hat. Frl. Forchhaminer hat be-
reits in der ersten Völkerbundssitzung das Wort ergriffen und
ein großes Hilfswerk eingerichtet, das den verschleppten Griu
chinnen unh Armenierinnen zu Hilfe kam, die von Türken ver-
schleppt und zum Teil in Harems untergebracht worden waren.
Henni Forchhammer ist heute Vicepräsidentin der Kommission
für Frauen- und Kinderhandel und gehört gleichzeitig der Kom-
mission für Hygiene an.

Nicht nur die nordischen Staaten hatten Frauen entsandiz
auch Numäniem Australien und Großbritannien folgten bald,
so daß an der dritten Völkerbundstagung bereits sechs Frauen
wir die rumänische Vertreterin Helene Vacarescu, eine ehe-
malige Hofdame Earmen Silvas. Australien wurde von Frau
Mac Kinnon, Frau Date und Frau Allen vertreten, während
für Großbritannien bie Herzogin von Atholl, ein Mitglied des
Unterhauses in Genf erschien. Außer ihr entsandte Groß-
britannien Edith Lyttletom die in der vierten Völkerbundsp
tagung eine bedeutsame Rede über die Abrüstung hielt.

Ein weites Arbeitsfeld stand den Frauen im Völkerbunds-
sekretariat zur Verfügung. Hier ift die Zahl der arbeitenden
Frauen und Männer ziemlich gleich. Allerdings haben die
Männer hier meist leitende Stellungen inne, während die
Frauen untergeordsnetere Stellungen einnehmen. Das offizielle
Blatt des Völkerbundes wird von einer Frau herausgegeben,
und zwar von Frau Dr. Gertrud Diron. Einen besonders wich-
tigen Posten nimmt Frau Florenee Wilson ein, die die biblios
thekariichs Abteilung � es handelt sich hier um etwa 40 000
Bände � »iustergültig organisiert hat. Außerdem arbeiten noch
zahlreiche Frauen in den Ausschilsseii für Fraueneinwanderung

haben, wird uns froher und reicher machen für die nächsten Tage, «
bis wir wieder einmal ausspannen können bei unseren gedruckten �

aktiv beteiligt waren. In der humanitären Kommission finden.

für Kinderschutz für Flüchtlingsfürsorge, wie überhaupt auf
dem Gebiet der sozialen Fürsorge meist Frauen tätig sind.

An der jetzigen Völkerbundstaaung nimmt die MiUisteti0I-
rätin Dr. Gertrud Bäumer von deutsche: Seite teil. Alle Fragen
der Kinderfürsorge und Iugendwohlfahrt fallen in ihr Arbeits-
gebiet; gleichzeitig wird sie sich auch mit den Fragen des
Mäsdchenhandels und der Flüchtlingsfürsorge beschäftigenmu en.

Was viele Hausfrauen nicht wissen.
»Man ist so alt, wie �ne alte Kuh und lernt immer noch

was au�, fagen die perfekten Hausfrauen, wenn sie von einem
ihnen noch unbekannten Mittel oder Rezept hören, aber meistens
stehen sie dem Neuen ziemlich skeptisch gegeniiber und denken.
daß ihre eigene Methode vielleicht hoch besser ist. Ich bin keine
»perfekte Hausfrau« aber ich bin viel in der Welt herum-
gekommen und freute mich immer, wenn ich etwas Gutes lernen
konnte, und noch mehr, wenn einem andern durch das Gelernte
zu helfen war. Nun will ich heute einmal eine Zusammen-
stellung von einigen kleinen Hausmitteln machen und hoffe,
daß recht viele der Leserinnen sie probieren und mit mir sagen
werden: »ptobatum eft!�

»Wenn jemand sich ein Glied gequetscht oder heftig gestoßen
hatte, habe ich noch immer gehört: ,,schnell in kaltes Wasser«!s
Die Folge davon war, daß sich Blutstauungen, also Blutblasens
oder Stoße blaue Flecke bildetest. Hält man aber das verletzte
Glied recht lange in möglichst heißes Wasser, so lockern sich dies
gequetschten Gewebe, das Blut kann sie wieder richtig durch-I,
strömen und nach kurzer Zeit vergehen auch die heftigsteiii
Schmerzen. Vor einigen Jahren wurde ich von einem Auto-
niedergeworfen und mein Bein recht heftig angefahren. Sobald.
ich konnte, ging ich mit großen Qualen nach Hause, damit der;
Körper in Bewegung blieb. Dann wurde sofort ein heißes Bad
gemacht und bald milderten sich schon die Schmerzen. Nach
einigen Stunden machte ich noch Umschläge mit essigsaurer Thon-
erde und abends konnte ich in ein Konzert gehen. Ich habe
nie einen Fall erlebt, in dem dieses einfache Mittel sich nicht
glänzend bewährte. �

Wenn man sich den Finger verbrannt und kein Brand-
linimente oder Salbe im Haus hat, tut ein heißes Wasserbad
ebenfalls gute Dienste. Nur ist es zuerst sehr schmerzhaft, aber
die Schmerzen vergehen bald und Blasen entstehen nicht. Man
kann auch die verbrannte Stelle mit Natron besinnen, das ver-
hindert ebenfalls die Blasenbildung. � «

Noch eine glänzende Wirkung von heißem Wasser fällt mir
ein. Jch war kürzlich bei Freunden eingeladen, da gab es bei
Tisih ein Heidelbeer-Unglück. Die Hausfrau war verzweifelt
über den großen Flecken auf dem schönen Damasttischtuch. J«
tröstete sie und sagte: .,in einer halben Stunde ist er ver-
schwunden, nur schnell einen Teekessel mit heißem Wasser&#39;«. Als
�wir den hatten, wurde eine große Kumme unter den Flecken
gestellt, das Tischtuch fest gespannt und dann das springend-
kochende Wasser darüber gegossen, der Flecken verblaßte von
Minute zu Minute und nach kurzer Zeit war er nicht mehr zu
sehen. Alle staunten über dies einfache Verfahren, und ich er-
zählte, wie wir als Kinder es schon gekannt hatten. Wenn wir
von den Kirschbäumen herunter kamen, sahen unsere Kleides!
oft traurig aus, dann witschten wir schnell in die Küche, die
Köchin goß mit kochendem Wasser und ersparte uns manche«
Scheite-   .  c! H.

Ein ganz harmloser-«, aber immer gut wirkendes
Gsichtmittel wird mancher Hausfrau willkommen sein.
Ein sehr tüchtiger Arzt verschrieb es mir vor vielen Jahren
und ich mache seitdem jedes Jahr ein- oder zwei-mal diese
Durchspülungskur des Körpers, um ihn von der Harnsäure zu
befreien, die sich immer von Zeit zu Zeit wieder anfammelt.
Man braucht fiir die Kur zwei Röhren Rovatophantabletten
und ein Glas Sandow�s künstliches Mineralwasser-Salz. Die
Tabletten nimmt man in einem kleinen Glas Wasser mit Na-
tron zusammen« Am ersten Tag 1X1 Tablette,,zwei Tage
4X1 Tablette, zwei Tage 3X1 Tablette, dann bis zum Schluß
2X1 Tablette, immer nach den MahIzeiten. Gleichzeitig beginnt,
man mit dem Aßmannshäuser Salz, dreimal täglich ein Maß-
glas Salz in einem Glas warmen Wasser: erstens mvxgells
eine halbe Stunde vorm Frühstück, zweitens vormittags zwischen11 und 12, drittens nachmittags um 6 Uhr. Man trinkt das»
Wasser schluckweise, die Wirkung erhöht sich. swenn man sich
dabei bewegt und wie bei Brunnenkuren nachher spazieren geht.
Ich bin gerade fegt fertig mit einer solchen Kur, vorher konnte
ich kaum gehen, jetzt kann ich laufen, soviel ich will. �

Vor mehr als 40 Jahren lernte ich von einer ,,perfek»ten
Hausfrau« eine sinnreiche Art Marmelademi und Geleeglaser
zuzubinden Jch habe oft davon erzählt, aber noch nie jeman-
den getroffen, der sie auch kannte. Einen Tag nach dem die
Gläser gefüllt sind. schneidet man sich das Petgumelltptlplek
passend zum Zubinden, legt es in Wasser und trocknet es ab.
Dann gibt man ein Läppchen Pergamentpapier auf das Ein-
gemachte. legt darauf ein Stücken Gchwefelfaben. das man an
einer Kerze entzündet hat. Nun müssen hilfreiche Hande schnell
da; noch feuchte Pergamentpapier uber das Glas halten, damit
man es fest und gut zubinden kann. De: Schwefelfaden brennt
bann so lange weiter, bis die Flammealle Luft zwischen dem
Eingemachten und dem Pergamentpapier aufgezehrt bat. da-
durch ist aus dem leeren Raum ein luftleerek geworden. der
die Früchte so sicher abschließt, daß sie nicht verderben kennen.
So zugebundene Einmachegläser habe ich oft Jahre lang auf-
bewahrt und nie ist mir etwas schlecht geworden. �- F�

Nun noch zum Schluß ein besonders gutes schottisches Sie:
zept für Orangenmarmelade. das auch deshalb praktisch ist. weil
es nicht so endlos langes Rochen vorschreibt wie ähnliche Sie:
aepte. Zwölf große bittere Orangen, zwei ßlttonen. knapp4�]. Liter Wasser, zehn Pfund Zucker. Die Früchte· werden mit
der Schale in Sechzehntel geteilt und immer zwei Sechzehntel
zusammen ganz dünn geschnittem Dann läßt man sie mit den:
Wasser 24 Gtunben ftehen. Die Kerne stellt man ebenfalls mit«
Wasser hin, spült sie am nächften Tag mit etwas heißem Wasser
ab, so daß sie von allem Gelee befreit sind und gibt den Gelee -
in den großen Kochtopf zum andern. Nun läßt man das Ganze�
vom-Siedepunkt an eine Stunde kochen, dann den Zucker hinzu
und wenn es wieder kocht, noch eine Stunde nicht zu st  ..�_ »» ..-.-.. i

«LVJL«EZFY. DIE! ».
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Messer can:
in prächtig delroriertem Saal.
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Sehwuntek.

i.

Es ladet ein

F llusannenhuu- llllll Reparatur-Werkstatt
für Kraftfahrzeuge Lokomobilen «
Dresch- und Ernte-Maschinen

Jnstandssetzungsarbeiten in Brennereien, ·;
Ausführung autogenifkher Schmeißarbeiten

Ueuzeitliche Werkzeuge und geschlossene Räume, J
, in welchen die Maschinen und Kraftrvagen tgegen
" Witterung gefthiitzt werden, sind genügend vorhanden.

- Te1.197. B. Kühl�. Tet.197. ·
Hamolau, hinter dein Kreiskrankenhaus.
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Halte mein reichhaltiges Lager in

Gefkhäftsbüchern aller Art
bestens empfohlen. Gxtraanfertignngen prompt u. billig.

Oskar Opitz, Juli. A. II. l. Illllllllll
Buch« Papiev nnd Schreibwarenhandlnng

Namslarn Kirchftrafze 18.
T TITTJ

V

 Kmiermagen   ,
s, größte Auswahl am Platz   ..,/
� billigste Preife .- , .
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Teilzahlnng gestattet.

Anfang 4 Uhr.

Die Biene Maja
und ihre Abenteuer

Das weltberühmte Werk

Waldemar Bonsels�

Der Film wurde unter der Regie von Wolfram Junghans
nach zweijähriger, mühseliger Arbeit fertiggestellt. Waldemar
Bonsels hat sowohl an der Regie als auch an dem Manuskript
des Films regen, tätigen Anteil genommen.
identifiziert sich vollkommen mit dem Werk, was der
beste Beweis für den Wert des Filmes sein dürfte, der
in den bereits erschienenen Rezensionen nicht nur als ein
Kulturwerk ersten Ranges, sondern auch als einer der
interessantesten je dagewesenen Filme bezeichnet wird.

Sonnabend, den II. September, 8 Uhr
Sonntag, den I2. September, 5 und 8 Uhr.

I· Dieser Film ist für Jugendliche freigegeben.

-44 JH4H

als Film!

Er selbst
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- Am Viehmartt zu Namslan «; neuen Bettfedern

f Sonntag, den 12. September 1926 - geschfJssen FsiYsFeiF III: ZIZZIZIZZL
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I» Um giitigen Zusptuch bitten

Eintritt frei!
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Weiß? Rupffederu
mit Daunen per Pfund 4.75

armen
A. Bandmann.

die Unternehmer. i.» Jnserieren

Groß Marehwitz. «
I« Sonntag, den 12. September 1926 �Ä

Ernte - Kränzchen
Es ladet freundlichst ein _ _

Traugott Heinrich
 ßaitbansbefigee.

sc�

ladet freundliehst ein

Eekersdorf.

 Streirhmufi"k!

Anfang 4 Uhr.

Zu dem am Sonntag, den 12. September 1926
ftattfindenden

Tanzäcränzchen
Honscha,  Baitmitt.

&#39;15� "or 
Ha» _«
 »

H.e�?
G; ««
 " J« ll/Öegser und brfnqz�
|5 noc/Isfe Erfrpqe« wenn DE» m11�

l �/�oerp/losp/Iaf u.
nnnon/�cz/c�perpnorp/Iaf 
a�u"nqen�

Kostenlose Auskunft
« über
» Düngung, Düngungs-
versuche und Vortrage

_ erteilt
_ &#39; Landwirtschaft! Beratungs-

- stelle der deutschen Super-
pbospbat-Industrie, Abt. L.

Breslau, Gartenstraße 57.

I» bringt Gewinn!

starren» lirrii
schreien«

SiimtlicheZubehlirteile, Mäntel,Schliinrhe,
Taskhenlampen nnd Batterien.

Rcpllklllllkcli  III Ftlhkkådckii Nålllllllfålllicil illld Blicks-
Ulllfklmlcll werden sachgemäß ausgeführt.

Ilermann Wende
Mechantkermeiften

prima O.-8. Steinlrohlen
Niederfchlei Schmiedelohlen

, Braunlohlenbriletts
» Steinlohlenbcitetts
» Gaslolrs � Hüttenlots

Brennholz
offeriert ab Lager an K« billigsten Tagespreisen

Waggonladnngen zu Syndikatspreifen

Gustav Fuhrig
Namslam
Große alte

Fenerverficlierungs-Geiellfchaft 
mit allen Nebenzweigen wünscht die

Agentnr Namslau
anderweitig zu belegen; Das bestehende Geschäft wird über-

C

tragen. Bewerbungen unter F. l6 an die Geschiiftsstelle des
Namglauer Stadtblattes



"bes Sports steht.

zösische Außenminifter sich zurechtlegt, ein beträchtlicher Unter«
schied besteht. Briand will auch dabei auf seine Aeußerungen
über den �internationalen Rhein« zurückkommen und sie
präzisieren, um damit ,,alle bösartigen Auslegungen« un-
Möglkch ZU machen. Das Rheinabkommen habe in keiner
Weise die Bestimmungen der Verträge abgeändert, und die
Sicherheitsklausel des Versailler Vertrages unb bes Rhein-
paktes über die entmilitarisierte Zone beziehe sich natürlich
nur auf die deutsche Rheinlandzonr.

Die deutsche Delegation in Gens tiollzahliin
Guts, 9. September. Heute abend um 8!X2 Uhr ist der

zweite Teil der deutschen Delegation in Genf eingetroffen.
MCM M! Reichspressechef Dr. Kiep, Staatssekretär Dr. Weiß-
mann, Geheimkat von Dircksen, sowie die Abgeordneten
{Freiherr von �Rheinbaben, Professor Kaas, Dr. Breitscheid
und Frau Ministerialrat Dr. Bäumer.

Der polnisrhe Ratssitz
Paris, 10. September. Der Berliner Berichterftatter

des ,,Petit Journal« schildert die deutsche Abordnung vor
ihrer Abreise nach Genf und hebt hervor, daß niemand be-
geistert war, weil man mit dem Kompromiß wegen der
Ratssstze wenig einverstanden sei; denn dieses führte nur
dazu, daß Brasilien sich von Genf absonderte, und daß
Spanien sich für Genf nicht mehr interessiere. Man habe
also aus dem Völkerbunde zwei Staaten entfernt, mit denen
Deutschland die besten Beziehungen hatte. Dagegen habe
man die Forderung eines Staates berücksichtigt, mit dem
Deutschland immer nur sehr schwierige Beziehungen aufrecht
erhalten konnte, nämlich die Polens. Man würde deshalb
wünschen, daß die Kleine Entente sich gegen die Beschlüsse
des Völkerbundsrates auflehne und die Lösung wegen der
Ratsfitze ablehne, weil diese zwecklos geworden sei, nachdem
Brasilien und Spanien sich aus Genf entfernten. Die deutschen
Vertreter würden wünschen, daß zunächst einmal Deutschland
allein in ben Rat aufgenommen werde und dann erst Polen.
Aber man befürchte in deutschen Kreisen, daß der Völker:
bund Polen die Genugtuung verschaffen werde, daß dieses
im Völkerbundsrate in demselben Augenblick feinen Einzug
halte wie Deutschland.

Ein neuer Kanaltveltretord
London, 10. September. Der Franzose Georges Michel

konnte gestern nach wiederholten Versuchen den Kanal durch-
schwimmen. Er ist gestern abend am Kap Grisnez gestattet
und heute morgen um 7.25 Uhr in der Margareten-Bat ge-
lanbet. Er hat mit einer Zeit von 12 Stunden 6 Minuten
einen neuen Rekord ausgeftellt.

Lokales.
Namslain den 11. September 1926.

. = Mehr Hygiene für unsere Kleinen! Die Jugend
wird entschieden tüchtigen Wenn schon die Säuglinge heute
zu strammen Freiübungen angehalten werden, so werden
unsere 5-« unb 6jährigen schon große Sportsleute und Muskel-
pietsche sein. Damit beginnt auch die Pflege einer Bekleidungs-
hygiene für unsere nichtschulpflichtigen Jüngsten größeren Raum
einzunehmen. Daß Bleyles Kinderkleidung flott und zugleich
vornehm aussieht und fast unverwüstlich ist, weiß heute jede
Mutter. Aber es dürfte doch mancher nicht bekannt sein,
daß die Bleylekleidung gleichzeitig den Forderungen moderner
Hygiene entspricht: Reinwollen, porös und elastisch. Sie
hättet den Körper ab, dadurch, daß sie ihn in ständiger Be-
rührung mit der Außenluft hält. Der dehnbare Strickstoss
engt den Körper nirgends ein, hält ihn im Winter gleich-
mäßig warm und verhindert durch seine Porosität im Sommer
starke Erhitzung Wir oerweisen auf das in dieser Nummer
enthaltene Jnserat der Firma Albert Bielschowsky über
Bleyle�s Kinderkleidung und empfehlen unsern Leserinnen, die
Bleyle-Ausstellung der Firma zu befichtigen.

= Gutsverkäufe Von der dem Herzog  Engen Albrecht
von Württemberg gehörenden Majoratsherkschaft Earlsruhe
OS. sind die Rittergüter Schwirz und Städtel, sowie die
landwirtschaftlich genügte Fläche des Ritterguts Hänigern zu
Siedlungszwecken an die Deutsche Anfiedlungsbank in Berlin
verkauft worden. Die verkaufte Fläche ist etwa 5600
Morgen groß.

= Borlagen zu der StadtverordnetemSitzung am
Montag, den 13. September 1926, abends 71/2 Uhr.

1. Ankanf und Herrichtung von zwei Eisenbahnwagenkasten
als Notwohnungen.
Bewilligung des Architektenhonorars an Thomas. »
Kenntnisnahme und Veschlußfassung über ein eingegangenes
Schreibetn 
Antrag auf Erlaß eines Darlehn-s.

. getrzährutig einer Entschädigung wegen schadhast gewordene:o e.
Erhöhung der Griindvermögenssteueriuschläge

. Jahresbericht der städtifchen Betrieb-Zweite. Referent:
Herr Stadtverordneter Schroeter.

. Bau eines Häuserblocks diirch Baumeister Herrn Köberlein
und Uebernahme einer selbstschuldnerischen Bürgschaft in
Höhe von 56 000 Rm.

9. Vortrag des Herrn Stadtbausührers über den Stadt-
Bebauungsplan.
Anstellung eines Beamten.
�P? Allgemeiner Deutscher Jagdschutz-Berein. Vor

kurzen-r fand, vom herrlichften Wetter begünstigt, das dies-
jährige, 0D" der Jägervereinigung »Weidmannsheil« in
Breslamcöchmiedefeld veranstaltete TontaubemPreisschießen
statt. Die Beteiligung daran war eine recht rege. Es zeigte
sich auch bei dieser Gelegenheit, daß Namslau auf der Höhe

Wie bei Motorradrennem Turnen und
Reiten fiel auch bei dem genannten interessanten Schießen der
erste Preis nach Namslau, den fich in schärfster Konkurrenz
Herr Kurt Guttmann von hier bei 98 ProzentTresfern holte.

00 «I53:

Otksd gute
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= 3ur Beachtung! Die Post klagt darüber, daß setzt
Fruchtfendungen und dergleichen in großer Zahl als Päckchen
eingeliesert werden, deren Inhalt während der Beförderung
meist verdirbt, ausläuft und andere Sendungen beschrnutzt und
beschädigt. Sie macht daher darauf aufmerksam, daß die
Versendung von schnellverderbenden unb nässendenISachem
wie Früchten, Beeren, Butter, Fetten usw. in Päckchen während
der heißen Jahreszeit, wenn nach dem Wärmegrad die Gefahr
des Auslaufens besteht, unzulässig und im übrigen nur dann
zulässig ist, wenn die Verpackung und namentlich die innere
Umhüllung zweckentsprechend eingerichtet find. Sendungen,
die diesen Bedingungen nicht entsprechen, sind von der
Beförderung ausgeschlossen.

= Edeka-Gartenfest. Ein solches veranstaltete am
Beginn der Werbewoche, Sonntag, den 5. September, die
Ein- und Verkaufsgenossenschaft der Breslauer Kolonial-
warenhändler im Schießwerder. Das herrliche Sommerwetter
hatte das Publikum in Massen herbeigeführt, so daß, wie die
Zeitungen übereinstimmend berichten, in den Abendstunden
weder im Garten noch in den Sälen auch nur noch das be-
scheidenste Plätzchen zu bekommen war. Jm Laufe des Nach-
mittags konzertierte die Kapelle des Obermusikmeisters a. D.
Eh. Schall, und die rührige Festleitung hatte für allerhand
Ueberraschungen flir groß unb klein bestens gesorgt. � Die
Festrede hielt Generaldirektor Borrmann, M. d. R., Berlin,
in welcher er auf ben Zweck und die Ziele des Edeka-Ver-
bandes hinwies. Redner kennzeichnete zunächst die Zeit vor
dem Kriege, als Fleiß unb Arbeitssreudigkeit dem Kaufmann
eine angesehene Stellung schufen und im Gegensatz dazu die
Gegenwart, die infolge des Zusammenbruches des Mittel-
standes auch den Kaufmann mit großen Sorgen kämpfen
läßt. Um in dieser Not sich seine Existenz zu erhalten, wurde
er dazu gedrängt, sich der neuen Zeit anzupassen und fiel!
nach dem Vorbilde anderer Organisationen zu Berufsgenossen-
schaften zufammenzuschließen So griindete sich die Ein- und
Verkaufsgenossenschafh die fegt an 7000 Plätzen 30 000 Mit·
glieder mit 35 000 Läden im Reiche zählt. �� Bei Eintritt
der Dunkelheit erstrahlte der weite Garten, der überall mit
ben Farben der Edeka, blau-gelb, geschmückt war, in
bengalischer Beleuchtung. �� Als nach einem Riesenfackelzug
eine große Anzahl Besucher ihrem Heim zusteuerte, sah man
überall in ben Straßen Edekamützem Edekalampions, Edeka-
beutel mit Gewinnen und anderem, so daß der Sonntag
wirklich im Zeichen der Edeka stand. Die Zurückgebliebenen
aber schwangen in drangvoller Enge und fürchterlicher Hitze
das Tanzbein Jedenfalls dürfte die Veranstaltung auch in
Breslau der Edeka viele neue Freunde zugeführt haben.

= Verbesserung des Eisenbahn-Signalwesens. Um
dem Lokomotivführer ein auch bei Dunkelheit und un-
fichtigem Wetter wirksames Zeichen zu geben, daß er sich
einem Vorsignal nähert, beabsichtigt die Deutsche Reichsbahn,
zunächst auf ben Schnellzugstrecken besondere Ankündigungs-
tafeln, 1,60 Meter hoch und 0,40 Meter breit, aufzustellen.
Die aus Holz hergestellten Baken zeigen auf weißem Grund-
anftrich dem Zuge entgegen 1��3  nötigenfalls bis 5! von
links nach rechts ansteigende schwarze Querftreifeii Die An-
kündigungsbaken werden vor allen Vorfignalen, die zu
Einfahr- und Streckensignalen gehören, unb zwar je 3 bis
5 Baken hintereineinder, mit einem Zwischenraum von
75 Meter unmittelbar rechts neben dem zugehörigen Fahrgleis
ausgeftellt. Die dem Vorsignal am nächsten stehende Bake
wird 100 Meter vor diesem angeordnet. Die Arbeiten sollen
so gefördert werden, daß sie bis zum Eintritt des Wintersbeendet sind. «

= Die neue Reichsanleihe. Jn einer Pressekonferenz
erklärte der Reichsfinanzministey daß die derzeitige Finanz-
lage des Reiches ihm durchaus gestatte, den Zeitpunkt der
Bewegung einer neuen Reichsanleihe selbst zu wählen. Ueber
diesen Zeitpunkt könne er sich einstweilen noch nicht äußern.
Sicher sei, daß Deutschland bei einer Aufnahme einer solchen
Anleihe den Beweis dafür führen müsse, daß wir aus der
Zeit heraus sind, in der die Ausgabe einer Anleihe im Aus-
lande nur durch Goldklausel usw. möglich gewesen ist. Bei
der Ausgabe der neuen Anleihe werde der Beweis der Ball-
wertigkeit der Reichsmark dadurch geführt werden, daß diese
Anleihe lediglich auf Reichsmark lauten werde. Nach dieser
Aeußerung des Finanzminifters darf man annehmen, daß er
bereits mit dem Auslande Fühlung genommen hat.

Sauer. Nach Unterschlagungen flüchtig geworden ist der
Angestellte bei der Kreiskommunalkassa Bernhard Deschamps
Die iinterschlagene Summe beträgt nach den bisherigen Fest-
stellungeii gegen 2000 Mark. D. ist verheiratet und Vater von
vier Kindern.

Landeclk Vom 2. bis 5. September fand hier die
58. Jahresversammlung des Vereins der Gas- und Wasser-
fachniänner Schlefiens und der Lausitz statt.  Das Gaswerk
Namslau war durch Herrn Gasinspektor Müßler vertreten.!

lieiieste Nachrichten.
 Wolss-Depeschen.!

 Depeschen des «Namslauer StadtblattesU
Die Hebung des Kreuzers »Hindeuburg« wieder

mißlungen.
Nach einer Blättermeldung aus London ist auch der

dritte Versuch, den deutschen Kreuzer »Hindenburg« zu heben,
mißlungen. Das Schiff sank wieder in sein Wafsergrab
zurück. Man hat nun den Versuch der Bergung bis zum
kommenden Frühjahr aufgeschoben. «
Eine Flugberbinduiig Rom-Naniwa geplant.

Rom, 10. September. Wie die Blätter berichten, hat
sich hier eine Gesellschaft gebildet, die Studien unb technische
Entwürfe für eine Organisation und Jnbetriebnahme einer
großen Fluglinie vorbereitet, die Rom mit Mitteleuropa in
fast gerader Linie verbinden soll. Die Linie soll über Boulogney,
unb Mailand bis München führen.
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Zunahme der Arbeitstvilligen im englischen
Bergbau.

London, 10. September. Gegenwärtig wird in 107
Schächten Mittelenglands gearbeitet. Jn Varwickshire
arbeiten 9288 Bergarbeiter, in Leicester 2689, in Nerthams-
hire und Derbyshire 24928. Eine starke Zunahme der
Arbeitswilligen wird ebenfalls aus Lanarkchire und Eameck
Ehase gemeldet. Jn den Revieren von Südwales, Durham
unb Lancashire arbeiten dagegen nur wenige tausend Berg-
arbeitet.

Die Typhiisertraniungeu in Hannoven
Hannoveiy 10. September. Zu den Typhuserkrankungen

in Hannover ist noch zu melden, daß die Zahl der in die
Krankenhiiuser eingelieferten Personen etwa 150 beträgt. Die
Annahme, daß die Ursachen der Erkrankungen in der Be-
schaffenheit des Trinkwassers zu suchen finb, hat noch keine
abschließende Bestätigung gefunben. Außer den zwei gemel-
deten sind weitere Todesfälle nicht eingetreten.

Es besteht die Möglichkeit, daß sich die Zahl der Er-
krankten weiterhin erhöhen wird, ohne daß jedoch ein Anhalt
dafür besteht, daß die von einigen Blättern mit 500 bis 600
angegebene Ziffer erreicht oder überschritten würde. Um einer
Ueberfüllung der Krankenhäuser vorzubeugen, ist in Aussicht
genommen, eine Schule für die Aufnahme Neuerkrankter
einzurichten.
.__

Ehristliche Gemeinschaft innerhalb der Landeskirche
Schützenstraße 6.

Donnerstag, den 16. September, abends &#39;/�8 Uhr: Versammlung.

Stadttheater Breslau.
Spielplan vom 12. bis 19. September 1926.

Sonntag, 12. September, 7 Uhr: Lohengrin. Monta
tember, 8 Uhr: 1. Abonnem.-Vorst.-Serie D: Ballett-Abend:
Petruschkm Scheherazadr. Dienstag, 14. September, 8 Uhr: EinMaskenball. Mittwoch, 15. September, 8Uhr: 2. AbonnemxVokspSekiegz
Jn vollständiger Neuinszenierung: Der fliegende Holländer. Donners-
tag, 16. Septembe Zar und Zimmermann. Freitag, 17. Sep-
tember, 8 Uhr: 2. Abonnem.-Vorst.-Serie c: Don Juan. Sonnabend,
18. September, 8 Uhr: Ballett-Abend: Pulcinella, Petruschkctz
Scheherazade. Sonntag, 19. September, 8 Uhr: Jn vollständiger Neu-
inszenierung: Marthm

Prodiiiteremrirttberitiin
·«I-s-«-iistc. Rotte-einigen bei: an der Breslauer Probuktenbörsa

vom 10. September 1926 gezahlten Preise in Reichsmark bei o orti er
Bezahlung  nur für Kartosseln ilt der  Besen erpreis! ab eh esis rBeriadeftuticzn in vollen Waggon adungen  mit Ausnahme von Futter-mitteln. die sich Frachtparitiit Breslau versteheni Tendenz: Gen-give;
Bis auf Winteraerstte etrfvistks freundlichen� Delfaaten:  Befchäftslos. ».er e &#39;
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Hülfenfrüchtu Wer . � {Rau utter: �Ruhig. � Mehl: �Ruhig.
ikiiglictze amtliche Rotte-nagen �00 1g!:

Getreide: 10. 9. Delfaaten: 10. 9
WeizenHölcgMingw 27,00 fbto 71 = = 26,00

21,50o. = = 20,80
afer,* alt 18,00. neu 15,70
raugerfte, neue **.. 22,00 2200

Wintergerste, neue ,. 17,50 s! Gute Qualität.* Mittlere Art und Güte der letzten Ernte.
** Gute Ware wird höher beza .
Speisekartosfeln rote und weiße 2,10.

�Roggen 71 -
dt 68
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Art

 MWGHSH
auch für Umarbeltungen / Neubezüge l Modemlslerungen

nur bis 20. September 1926
Kataloge gratis l Auswahl ohne Kaufzwang

Zahlungserlelchterung l
Deutschlands größtes Pelzwarea-Versandhaus

sanrwanssmuu

ulcinella,



Bleyle! STricleleleidung
für Knaben und Mädchen

praktisch �� elegant � dauerhaft!

jede weitere Größe 70 Pf.

Wcak Cllki . . Größe o
jede weitere Größe 80 Pf.

Gr. 0 mit Leibchen 6.10
jede weitere Größe 80 Pf.

770  .

Weiten für Damen und Herren:   �

 Gr.42 ohne Kragen 16.25
jede weitere Größe 50 Pf.

jede weitere Größe 50 Pf.

Enorme Auswahl
in Größen

Formen und Farben.

l 
! 
I

Modewaren Gegr. 1858.
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.
nachmittags Hindenburg-Halle, monatlich 2.- Mk., Z!

 Erwachsene abends zwischen �I27 und 9 Uhr im
 �Weideschlössel�, monatlich 4.- Mk. Anmeldungrs� .. - -und nahere Auskunft bei Lehrerin Matzel..
II
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kläonsssstt teilt u,hdehllo II cher�O-idlsltstt or�oll man mit

i « Gesundes. Krawallen VIII- °°:i°""i57p»�i:7=i.&#39;8 . « «
Doppelsaiz     is ° s.

THE: tkksftpskcj
Vertreter &#39;

E. Röhricht
Namslau

cnemrscneweme... Hße�ßlhce�Amönoburg b. Ihbrlch a. Ihn.

Wrrbtfür vasNamslauerStadtblatt,

Die Qualität meiner Kaffee�: ist eine Ueberraschung jiir sie!
  � Gustav! Wcndrich, Hamslau. Modernste Kefeeresferei mit ernennen.

Smeam Friedrich G« 7&#39;� wenn!!!fifiiiiiliiiiiiiiiii111111mm;

ELFS

NANGE
3111911011911 Gk.42 mit nie-g. 19.25 SQVEATER ·"«-·-33«s7s33s:s-  Ema

Kataloge und

Preigliften 
koftenlos

f-

Pulloner Ella
jede weitere Größe 70 Pf.

Smeater Maria
jede weitere Größe 70 Pf.

i Faltenrarh Rügen 31263.2. 3.25
jede weitere Größe 1.25

Kleidkhen Jrene Mk. 0 its«
jede weitere&#39; Größe 40 Pf.

Schliinfer Jrma Maske-II«
jede weitere Größe 40 Pf.

. Gr. O 6.80

. Gr. 0 8.70

4.60

Gr. 60, für
Damen . 7.70

jede weitere Größe 30 Pf.

G, Of O .
Hunger Barheraehitfe
Schlußfemmeliv., fncht per
bald in Namglau Stellung.
Gute Zeugniffe vorhanden. Zu·
icbtffLanJohannWiecha, 
z. 3e. DentfcheMarchwitz

2 gute

Rockfchnridrr
können fiel! fofort melden.

J. Glomb.

Zurück!

llr. Kirsche.

W 111i! schKYitfe P i9 11 cis, 91111|�5= 111191
9111911911 111111 91111111911.

Auf Wunsch hole ich es ab.
Schwilalla; Alfwnren-Hesmäff

Nanrslan Schulftraße 2.
in jeder Höhe an
Leute jd. Standes.

Heiduck, Breslau. liluueuerslr. m.
Ruhm. viele Auszahh

z Anitriclien �����

und Ausbefferuugen
in lriirzefter Zeit.

Ab Sonnabend: Große Dek0kUlk0II.

Albert Bielfchowsley
Wäfcheau8ftattungen.

Eitttiittstiiiiiiiliiit
Beginn des

nächsten Unterrirhtshurius
DIEIIHUIIL 28. 5911191111191�, 8 UIfk

im ,,Wciltefchllissel«
einfchließh Lehrmittel

Anmeldungen
werden vom Unterrichtsleiter
A. Bannasch entgegen-
genommen.
slennurennen-Verein Nemsleu.

Honorar 
Mit. 1

Babywäsehe
Babykleidung

i arti·

A.� V
 V229.�W  aus

Kinderwagen 
in jeder Ausführung
S. Schwerin
Gegr. 1834 Tel. 49.

a--"&#39;
wenn Sie statt der teuren Butter die
allerfeinste Tafelmargarine �K ö n i g i n�
reichen, die genau so ergiebig und im
Geschmack fabelhalt schön ist. Und
dabei kostet das Pfund nur 89 Pfg. .
Porto- und spesenfrei von 5 Pfd. auf- e. ««
wärts gegen Nachnahme täglich frisch

ab Fabrik.
Versand durch Fleischer,
Zossen s bei Berlin,
Bahnhof-Strasse I7.

�äsolzll frusl�vez�! 92 fo-

M. Witz, Dr. Vorstadt.
» Morgen, Sonntag

jGroßes Erntrfeftwozu ergebenft einladet 
M. Opitz.

Reftaaranl »Zum ReichgadlerC Kafernenftraße
Heut, Sonnabend, den 11. September 1926

H Großes Tanz-Kränzchen.
K« Sonntag, den 12. September 1926 II

usw-m.- Kaffee-Konzert, abenbs: Familien-Kränzchen.
Um zahlreichen gütigen Besuch bittet H, Wieland,

Eintritt frei!

1 Er

WVir empfehlen uns Zum Ausbau von Licht- und
Kraftanlagen in jedem Umfange zu äußersten
Preisen. � Lieferung von Motoren in läuten�
zahlungen bis zu einem Jahr. � Moderne
Laden· und Schaufenster-Beleuchtung mit
Zeiß- und Kunden-Lampen. � Staubsauger
in bequemen, monatlichen Ratenzahlungen. � Bügel-
eisen, Kochtöpfe, Heizkissen, Heißluftduschen der

führenden Firmen.

Dummer EIektrizitäts-Besellsehaft m. b. H.
Fernruf I03. Damals« Pietzonkaplatz. __

« . Esset-Ists»
"·..sz»" « sind beste
«  Bezugsquellen
r s« . für

Ka/onia/waren 
una� Lebens-

mitte/ » �e

- G. JtøxsixvjtiskkskikxjksTiTisswk - sit-Linse seyn: um. Q13�t/n&#39;/t/A92&#39;�&#39;..&#39;|.YU�AI�41 ««

FreyEITHeinrich IÄiÜfiAÜVRoberfNN-�"
Gollnisch, Gebr. Melzer, Fritz
Heilmann. Garl Reibnitz, Josef
Heinzel, Emil Schröter, Richard
Hoffmann, WaldemarTietze, Oscar
Kaftner, Hermann Troska, Peter

« «
und «« w
 �. . 
.�u «

Kellner, Fedor Wachmann, Hu o
Konetzny, Paul Wendrich, Gus av
Kristin, Hugo

l
Nebft Beilage.




